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Somnabend, den 11. Juni 1027 

Zur Genfer Ratstagung. 
Nicht lange nach der letzten Sitzung des Völkerbundsrates 

hielt eiſ. Weſtarp irgendwo vor einer deutſchnationalen 
Parteiverſammlung eine Rede, in der er auseinanderſetzte, 
daß Streſemann nicht wieder macß Geuf gehen dürfe, ohne zu⸗ 
vor mit genauen Inſtruktionen des Reichskabinetts verſehen 
zu ſein. Er machte auf dieſe Weiſe den allerdings gänzlich 
mißglückten Verſuch, die Verantwortung für die bekannten 
Zugeſtändniſſe in ven Fragen der Saarbeſatzung und der oſt⸗ 
ber tie⸗ ſchen Schulen von den deutſchnationalen Mitgliedern 
der Regierung ab⸗ liwpitben, und er tai ſo, als ob in Zukünft 
eben dank ihrer Mitwirkung energiſcher aufgetreten würde. 

Nun hat am Donnerstag das Kabinett über den Arbeits⸗ 
plan der kommenden Ratstagung verhandelt, aber man hat 
nicht ben Eindruck, als ob dem Außenminiſter eigentliche In⸗ 
ſtrültilonen gegeben worden ſeien. Seine Darſtellung iſt zur 
Nenntnis genommen und guigeheißen' worden, und zu dieſer 
Genp buge Reobles die Erklärung, daß er nicht beabſichtige, in 
Genf das Problem der Rheinlaundränmung oheſne 
rollen. Man behält ſich den Zeitpunkt, zu dem dieſes heiße 
Giſen angefaßt werden ſoll, vor, tröſtet einſtweilen ſich und die 
anderen mit der Andeutung, vaß als Termin der Spätſommer 
in Außſicht Lenarhüen ſei und legt ſich jedenfalls für den 
Augenblick die größte Zurückhaltung auj. Mit dieſer Politit 
iſt wohlgemerkt das geſamte Kabineit einverſtanden einſchließ⸗ 
lich der Deutſchnationalen, und wir können wiederum nur mit 
Verwunderung ſelt ellen, wie zag und wie ſauft die Herren 
geworden ſind, ſeitdem ſie die Freuden des Mitregierens ge⸗ 
nießen. Wie würden ſie über Schlappheit, Schwäche und 
Mangel an nationalem Stolz donnern, wenn ſie noch draußen 
in der Oppoſition ſtänden! ů 

Dagegen ſoll — außerhalb der Tagesordnung in deu pri⸗ 
vaten Konferenzen der Staatsmänner — über die Truppen⸗ 
reduzierung im beſetzten Gebiet geſprochen wer⸗ 
den. Das iſt nicht ganz ſo gefährlich, zumal ohnehin Nach⸗ 
richten aus London und Paris vorliegen, nach denen die 
grundfätzliche, Bereitwilligkeit beſteht, die Beſatzungsziffer in 
der nächſten Zeit um weitere 10000 zu verringern. Allerdings 
will die Getenſeite dieſes Zugeſtändnis davon abhängig 
machen, daß die Zerſtörungen an den Oſtfeſtungen, zu 
denen ſich Deutſchland verpflichtet hat, tatſächlich vorgenom⸗ 
men worden ſind. Die Schleifungen ſind erfolgt, aber es han⸗ 
delt ſich noch immer um die Feſtſtellung des Tatbeſtandes 
80 à inglich von den Alliierten geſtellte Verlangen, die 
Kont ‚b˙ 
nach Müftöſüng der Müitärkömmiffton nach Berlin gefandt 
wurden, iſt von der deutſchen Regierung abgelehnt worden. 
Einen deuiſchen Gegenvorſchlag, der einen Amerikaner mit der 
Aufgabe betrauen wollte, wieſen die Allfierten zurück. Jetzt 
wird über neue Kompromiſſe diskutiert, und man darf wohl 
annehmen, daß die Parteien zu einem Ergebnis kommen, das 
beide Teile ihr Geſicht wahren läßt. Vielleicht werden nicht 
alle Militärattachées die Beſichtigungsreiſe machen, ſondern 
nur einer oder zwei von ihtten. Auch das bedeutet natürlich 
ein Zurückweichen von dem urſprünglich eingenommenen 
Standpunkt, das Graf ord, heftig verurteilen würde, wenn 
er eben nicht der Führer der größten Regierungspartei wäre— 

Auf der Tagesordnung der Genſer Sitzung ſelbſt ſtehen 
im übrigen in der Hauptſache Gegenſtände von nur meiſt 
untergeordneter Bedeutung: Entgegennahme von Berichten der 

Ausſchüſſe uſw. Von größerer Wichtigteit iſt nur die auf 
Deuiſchlands Antrag zurückzuführende Verhaudlung über die 
litauiſchen Verſtöße gegen das Memelſiatut. Die 
litauiſche Regierung, die die innere Verworrenheit des Lan⸗ 
des hinter einer lächerlichen Großſprecherei zu verbergen 
ſucht, war zuerſt darauf aus, die ihr ſehr unangenehme Be⸗ 
ratung zu ſabotieren. Sie lehnte das Erſcheinen vor dem 
Genfer Tribunal ab und erſt, als das Generalſekretariat des 
Völkerbundes ihr deutlich zu verſtehen gab, daß in dieſem 
Falle in ihrer Abweſenheit verhandelt werde, entſchloß ſich 
Herr Woldemaras zu der unbequemen Reiſe Man dari 
hoffen, daß die Gefühle, mit denen er nach Kowno zurück⸗ 
kehren wird, nicht gerade angenehmer ſein werden als die, 
mit denen er dieſe Hauptſtadt verläßt. 

Von Danziger Fragen werden in Genf zu- Verhand⸗ 
lung kommen die Anleihefrage, die Aufhebung der; Anord⸗ 
nung der Beſtimmung des Völlerbundes auf Einſchränkung 
des Luftfahrzeugbaues, die Rechtsanſprüche eines Danziger 
Staatsbürgers auf Eigentum in Polen und die; Vermehrung 
der Danziger Hafenpolizei. Das Anleihegeſetz ſoll in der 

nächſten Woche im Vollstag verabſchiedet werden, um dem 
Völkerbundsrat die Annahme des Geſetzes zu übermitteln. 
Die Danziger Fragen werden in Genf vom Senatspräſidenten 
Sahm vertreten. Wir bezweifeln, und dieſes iſt auch 
im Hauptausſchuß des Volkstages zur Anſicht geworden. 
daß Herr Sahm der geeignetſte iſt, um Finanz⸗ und Wirt⸗ 
ſchaftsfragen vertreten zu können, da ihm ja die Kenntniſſe für 
dieſe Fragen abgehen. ů 

Bebeutungsvoller als die Diskuſſionen im Völkerbunds⸗ 
palais werden zweifellos die Beſprechungen fein, die die 
Minilter der verſchiedenen Länder hinter verſchloſſe⸗ 
nen Türen untereinander pflegen. Material genug iſt vor⸗ 
henden. Der Balkankonflikt, von dem man leider kaum mehr 

erwarten kann, daß er den Rat offiziell beſchäftigt, wird An⸗ 
laß zu einem P.t Meinungsaustauſch geben. Dazu kommen 
dann vor allem die internationalen Beziehungen 
Rußlands, ſein Verhälmis zu England zu Polen, zu 
Europa überhaupt, fein Zuſammenhang mit den chineſiſchen 
Angelegenheiten. Es iſt außerordentlich erfreulich, daß die 
Völlerbunbsſitzungen den Staatsmännern immer wieder die 
Möglichkeit geben, die laufenden Angelegenbeiten der Welt⸗ 
politik durchzuſprechen. Aber erfreulicher noch wäre es, wenn 

die Regierungen zu der Erkenntnis gelangten. daß der Völker⸗ 
bund mehr ſein ſoll als eine Gelegenheit zu diplomatiſchen 
Rendezvous, nämlich daß er ſelbſt aktiver werden niuß und ſich 

nicht darauf beſchränken darf, mit dem Aujwand großer Ge⸗ 
wichtigkeit Streitfragen von geringerem Ausmaß zu löſen. Es 

wird ſeinen Namen erft verdienen, wenn er den Mut und di⸗ 

Kraft aufbringt, alle die Dinge vor ſein Forum zu ziehen, die 

geeignet ſind, den Frieden zu gefährden. 
Die deutſche Delegation zur Tagung des Völterbundsrates 

bat ſich am Freitagabend nach Genf begeben. Ihr gehört an⸗ 
Rex Reichsaußenminiſter, der Staatsſetretär des Auswärtigen 

  

e. Militärattachés, vornehmen zu laſſen, die. 

  

Amtes, Miniſterialdirektor Dr. Gaus und der Preſſechef der 
Reichsregierung, Gen. Zechlin. hlechef 

Die franzöſiſchen Sozialiſten für die Rheinlandräumung. 
Der ſozialiſtiſche „Populaire“ tritt in einem zlemlich hart 

gehaltenen Artikel für die Räumung des Rheinlanves ein und 
jordert, daß die franzöſiſche Regierung 0⁵0 endlich öffentlich 
über ihre Beziehungen mit Deutſchland ausſpre Die 
Rheinlandbeſetzung ſei als Garautie vollkommen i uſoriſch 
„Populatre“ mahnt die Regierung, nicht nur für Frankreich, 
ſondern auch für die öffentliche Meinung in Deutſchland und 
in der Welt zu ſprechen, da ihr Stillſchweigen ſich gegen Frank⸗ 
reich richten würde. 

  

Deutſchland iſt zahlungsfähig. 
„Die Reparationstommiſſion kündigt an, daß der Anſaug 

nächſter Woche zu erwartende Bericht des Generglagenten jür 
die Reparattonszahlungen u. a. auch ein Giſehſe über die wirt⸗ 
ſchaftliche und finanzielle Simation Deutſchlands und ſeine 
Zahlungsfähigteit enthalten wird. Parker Gilbert komme 
darin zu dem Schluß, daß Deutſchland in der Lage ſei, den 
Dawesplan auch in Zutunft zu erfüllen, nachdem die, als 
Garantie für die Erfüllung vesſelben verpfändeten Einnahmen 
(Eiſenbahn⸗, Induſtrie⸗Obligationen, Zölle und Verbrauchs⸗ 
ſteuern) ſchog im Laufe des Jahres mehr als 25 Milliarven 
Mart abheworjen hätten, während Deutſchland erſt im Jahre 
1929 zur vollen Reparationszahlung verpflichtet ſel. 
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Anwachſen der Oppoſinlon gegen Pilſudſii. 
Nachdem vie polniſchen Sozialdemokraten in eine ſchrul, 

Oppoſitionsſtellung zur Regierung Pilfudfti getreten ſind, 
will auch die Wyzwolenie⸗Partei ihre bisherige Ein⸗ 
ſtelung zum, Kabinett einer Reviſion unterziehen. Auf dem 
am 12. Juni in Warſchan zuſanimentretenden Kongreß der 
Partei wird die Entſcheidung, fallen. Der Utebergang der 
Wyzwolenie zur ofſenen Oppoſition gegen Pilſudſti wird in 
politiſchen Kreiſen Warſchaus viel kommentiert Die Partei ifl 
in der gegenwärtigen Regierung durch den Poſtminiſter 
ü e vertreten, der jedoch in letzter Zeit ſtarke, Einfluß 
in den Reihen ſeiner Parteſf verloren hat. 

In Deſoolchen Kreiſen vexlanter, daß der Miniſter ſur „r⸗ 
beit und ſozlale Fürſorge, Jurkiewicz, der ſoeben eiren län 
geren Erholungsurlaub angetreten hat, uicht mehbr auſ einen 
Poſten zurückkehren wird. Der Rücktritt des Miniſters dürſte 
mit demi letzten Beſchluß des Parteivorſtand⸗s der poiniſchen 
Sozlaliſtiſchen Pariei über eine verſchärfte Oppoſilion gegen 
bisber b im Zuſammenhang ſtehen. Miniſter Jurkiewicz war 
bisher der Vertrauensmann der Sozialiſten im Kabinelt. 

Die Dreimächtekonferenz. 
Zur Dreimächtelanjerenz zwiſchen England, den Ver⸗ 

einigten Staaten und Japan ſind als erſte in Geuſ füber 
30 Angehörige der ſapaniſchen Delegation augekommen, die, 
cinjchllefilich des tſchechiſchen Hilfsperſonals, 70 bis au Köpfe 
zählen ivird. Der neue amerikaniſche Geſandte in Bern, 
Wilſon, der vermütliche, Geueralſetretär der Dreimächte⸗ 
kunferenz, hat bereits mit dem des inneren Dienuſtes 
des Völkerbundsſekretariats die techniſchen Organiſations⸗ 
fragen beſprochen. 

  

Maſſenhinrichtungen in Rußland. 
Repreſſalien der Sowjets. — Die Lage ſpitzt ſich zu. ů‚ 

Die Sowjetregierung hat vurch die GPII, vie Nachfolgerin 
der Tſcheka, zwanzig u. Mener erſchleßen laſſen. Es handeli ſen 
in der Monati um Mongrchiſten, die züm großen Teil ſeit 
Vielen Monaten. in. Haßt ſicgen tin⸗ u 
an den letzten Attentaten cegen Sowjetfunktionäre kommt bei 
den Erſchoſſenen nicht in Betracht. Darum handelt es ſich auch 
nicht. Die Sowjetregierung hat zum Zwecke der Abſchreckung 
wanzig politiſche Gegner erſchießen laſſen. Für den einen 
oikow zwanzig Geiſeln 

Die Sowjetregierung iſt zum Syſtem des blutigen Terrors 
zurückgekehrt. Der Terror, der blutige Schrecken, iſt die Me⸗ 
thode der Leute, die ſelbſt erſchrocken ſind. Die Rücktehr zum 
Terror iſt das Eingeſtändnis der fürverzn Männer der 
Halientregierung, daß lie ihre Lage für verzweifelt ſchwach 
alten. 
Abgeſehen von aller grundſätzlichen Ablehnung der terrori⸗ 

ſtiſchen Methode und aller Empörung über derartige Exe⸗ 
kutionen muß feſtgeſtellt werden, daß die Sowietregierung mit 
der Rückkehr zur Schreckensherrſchaft einen ungeheuren politi⸗ 
ſchen Fehler begangen hat. Ihre Ziele lagen klar vor ihnen: 
wirtſchaftlicher Aufbau, Annäherung an die europäiſche Demo⸗ 
kratie. Sie hat alle angeknüpften Fäden, jäh zerriſſen. Sie 
verſcherzt ſich nicht nur politiſche Möglichkeiten, ſondern auch 
wirtſchaftliche Beziehungen. 

Nach ber Provokation durch die engliſchen Diehards kam 
es für die Sowjetregierung darauf an, die Nerven zu be⸗ 
halten und die Iſolierung der engliſchen Scharfmacher ab⸗ 
zuwarten, die über kurz oder lang kommen mußte. Statt 
deſſen hat ſie ſich ſelbſt iſoliert. 

Mit dem neuen blutigen Terror wütet ſie gegen ſich 
ſelbſt — zugleich aber anch gegen die Chancen der friedlichen 
Eutwicklung in Europa. 

Die engliſchen Diehards hatten einen lächerlichen Popanz 
des Bolſchewismus im Sinne des wilden Antibolſchewis⸗ 
mus ausſtaffiert. Warum mußte die Sowjetregierung dem 
Geſpenſt von vorgeſtern neues Leben einblafen? 

2 

Die zuſtändigen Londoner Kreiſe vehhoglan die Meldung 
als höchſt erſtaunlich, daß gewiſſe in Moslan hingerichtete 
Ruſſen von den Sowjetbehörden ver Spionage zugunſten der 
britiſchen diplomatiſchen Miſſion beſchuldigt worden ſind. Es 
wird enerpiſch beſtritten, daß die britiſchen Behörden der⸗ 
artige Beziehungen zu den fraglichen Perfonen gehabt hätten. 
Es wird in dieſem Zuſammenhange darauf hingewieſen, vaß 
die von der Sowjetregierung verdächtigten Mitglieber der 
ruſſiſchen Miſſion in Moskau keine Beziheungen zu Ruffen 
außerhalb des Kreiſes ihrer amtlichen Verpflichtungen haben 
konnten und daß ſie ſogar ſorgſam vermieden, ſich in Geſell⸗ 
ſchaft von Ruſſen zu zeigen, aus Furcht, ihre Handlungen 
lonnten zu Verdächtigungen führen. Dieſe Zurückhaltung bil⸗ 
dete einen großen Gegenſatz zu der Freihcit, der ſich Roſen⸗ 
golz und die Sowjetmiſſion in London erfreuten, wo ſie unge⸗ 
hindert und ohne Konirolle überall hingehen konnten Es wird 
geſagt, daß eine der Spionageanklagen in Verbindung mit 
cinem Brief des britiſchen Konſuls in Leningrad an ein Mit⸗ 
glied der britiſchen Miſſion in Moskau geſtanden habe. Dieſer 
Brief war die Antwort auf eine Anffage der britiſchen Miſſton, 
ob der Konſul Namen von ruſſiſchen Firmen angeben könnte, 
die feine chemiſche Provukte von engliſchen Firmen zu kaufen 
wünſchten. In der Antwort ſagte der Monſul, er würde ſich 
emühen, ſich die notwendigen Informationen zu verſchaffen. 

Dieſer Brief wurde von den Sowjetbehörden bei der Poſt be⸗ 
ſchlagnahmt. Sie ertlärten, er bezwecke, ungeſetzliche Injor⸗ 
mationen zu erlangen Ein Falſimile ves Brieſes wurde zu⸗ 
gleich mit der Anklage auf Sbionage auf der erſten Seite der 
Isweſtija“ veröffentlicht. ů 

Noch einmal wird von den britiſchen Kreiſen energiſch er⸗ 
klätt, daß bei dem Abbruch der Beziehungen mit der Sowjet⸗ 
regierung ſich die britiſche Regierung von keinen geheimen 
Gründen habe leiten laſſen, wie es jetzt angedeutet wird Wie 
ſtets geſaat worden iſt hatte die britiſche Regierung nicht die 

  

  

„unnitttelbarel Beteiligung 

Abſicht, den Kriegszuſtand Depiiſehe Sie hofft vielmehr, 
daß unabhängig von den diplomatiſchen Beziehungen die 
Hanvelsbeztehungen fortgeſetzt werden würdben. 

* 

Der Warſchauer Geſandtenmord ſoll, ſo erkenut man aus 
der ruffiſchen Rote und aus den Moskauer Preſſetuße⸗ 
rungen, ein Poſten in der Gegenrechnung ſein, 
den Moskau den Vorwürfen gegenüber aufmacht, welche zur 
vom Kabinett Baldwin eingeléiteten pplitiſchen Offen⸗ 
ſive gegen Moskau führten. Vor kühl prüfenden Richtern 
würde dieſer Poſten zwar als rechtlich begründet nicht an⸗ 
erkannt werden. Propagandiſtiſch aber ſtellt ſich die Lage 
anders dar; propagandiſtiſch wird dieſes Argument der 
Sowjets ohne Zweifel wirken. Den Schaden, den höhere 
Gewalt ber antiſowfetiſcher Sammelparole engeflüigt hat, 
ſpürt die poluiſche Politik im vorliegenden Falle natur⸗ 
gemäß in beſonderer Weiſe. Die Rolle Polens ſeinen 
öſtlichen Nachbarn gegenüber⸗iſt über Nacht vertauſcht. Er⸗ 
gab doch die Einbuße an Preſtige, welche Sowjetrußland mit 
der erzwungenen Abreiſe ſeiner Vertreter aus London 
erlitten hatte, für, Warſchau zunächſt einen unſtreitigen 
Poſitionsvorteil. Polen blieb, mit der Bismarckſchen Rede⸗ 
wendung bezeichnet, „in der Hinterhand“, und ließ dem 
Kele Partner fühlen, daß es völlig in ſeinem Belieben 
ſtehe, ob und, vielleicht, wie nachdrüſckkich es ſich ſeinerſelts 
auf die „andere“ Seite ſchlagen wollte. War es nicht ein 
Enkgegenkommen, wenn Polen es vor der Hand überhaupt 
nicht tat? Ein Eutgegenkommen, wofür freilich ein Gegen⸗ 
wert erwartet werden konnte. Und ſy drückte ſich denn der 
Anteil, den Polen an der volitiſchen Offenſive nahm, in der 
letzten Unterredung zwiſchen Zaleſki und Wofkow in 
Kernpunkte dahin aus, daß an den Anſpruch auf 30 Mil⸗ 
lionen Goldruͤbel aus dem Rigaer Friedensvertras gemahnt 
wurde. 3 

Dieſe gauze Situation iſt nun umgeſtürzt. Augenommen 
ſeloft die polniſche Berteidigung gegen die Vorwürfe, die 
Polen auf Grund des Geſandtenmordes zu hören bekommt, 
jalle ſo glücklich wie möglich aus. Immerhin liegt zunächſt 
die Laſt auf Polen, ſeine Unſchuld beweiſen zu müſſen. 
Gegenüber einer Poſe des Gewährenden, die es noch geſtern 
angeſichts des ruſſiſch⸗engliſchen Konflikts einnehmen konnte, 
iſt dies jedenfalls eine unerwünſchte Wandlung der 
Sttuation. 

Aber auch noch in anderer Hinſicht ſind Einbußen zu ver⸗ 
zeichnen. Während in demjenigen Staat, der unter den 
Randͤſtaaten die Rolle des Führers gegenüber Rußland ein⸗ 
zunehmen beanſprucht, das große Unheil geſchieht, geht nach 
Litauen nun auch Lettland allein Moskau gegenüber vor 
nnd ſchließt einen günſtigen Handelsvertrag. Auch für die 

alten, gerade jetzt wieder erneuten polniſch⸗baltiſchen Block⸗ 
ideen ſind die vijychologiſchen Vorbedingungen hbierdurch 
weſentlich verſchlechtert. 

Und all dies iſt eine Folge der Toleranz, welche den 

ruſſiſch⸗monarchiſtiſchen Umkrieben in Polen zuteil wurde 

Der polniſche Außenminiſter in Paris. 

Briand hat am Freitag den polniſchen Außenmintſter 

Zaleſki, der ſich auf der Durchreiſe nach Genf in Paris 

aufhält, empfangen. Die Ausſprache hatte außer der durch 
das Warſchauer Aktentat erzeugten ruſſiſch⸗volniſchen 
Spanunng vor allem auch die Frage der deutſchen Oſt⸗ 
feſtungen bzw. die Kontrolle ihrer Zerſthrungen zum 
Gegenſtand. Zaleſki hat nach Schlus der Unterredung den 

Jonrnaliſten erklärt, daß nach ſeiner Auffaffung aus ber⸗ 

Ermordung des ruffiſchen Geſandten diplomat'ſche Kompli⸗ 
katlonen nicht zu befürchten ſeien. Die ᷣpolniſche Regieruüng. 
tieffe nicht nur keinerlei Verantwortung für die unſelige 
Tat, ſondern ſie habe auch Rußland gegenüber keinen 

   

  

  Zweifel an ihrem guten Willen zur Beilegung der⸗Spannung⸗ 

aelafien. ů ů‚ 
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Die Gefahr für die baltiſchen Staaten. 

Englands Bruch mit Rußland, hat in den baltiſchen 
Staaten einen lebhaften Widerhall gefunden und die Be⸗ 
wölkerung der Rußland benachbarten Länder geſpannt auf⸗ 
horchen laffen. Denn die unmittelbare Nachbarſchaft mit 
Sowjietrußland wird bald als Brücke, bald als Barriere nach 
Weſtenroya empfunden. Selbſtverſtändlich, wird gegen⸗ 
wärtig die Frage »ifrig erörtert, welche polltiſchen und wirt⸗ 
ſhaftlichen Folgen ſich aus dem engliſch⸗ruſfiſchen Konflikt 
jllr die Balkanſtaa en ergeben können und werden. 
Sowjetrußlands Beziehnngen zu deu boltiſchen Staaten ſind 

noch immer nicht reſtlos geklärt. Die Verhaudlungen über 
einen Nichtangriſfavertrag wollen nicht vom Fleck kommen, 
und auch fanft mangelt es nicht an gegenſeitigen Verdächti⸗ 
gungen und Argwohn von hüben und drüben. In den 
Raubſtaaten weiß man zu genau, daß Sowſetrußland bei 
allen kommuniſtiſchen Umſturzplänen in den baltiſchen 
vändern regelmäßtg ſeine Haud im Spiele gebabt hat. Die 
Anßenpolitit, der lektländiſchen Linksregierung war während 
der kurzen Zeit ihres Beſtandes ſtets auf die Erhaltung 
eines Dauerfriedens im Oſlen bedacht, und gleich nach Aus⸗ 
bruch des, engliſch⸗ruſſiſchen Konflikts hat Lettland die 
Sowjetregierung ihrer abſolnten Neutralität verſichert. 
Deun dieſfer Konflikt bildet naturgemäß ſür die verantwort⸗ 
lichen Staatsmänner der Valtenſtaaten den, Gegenſtand 
ernſteſter Sorge. Man kann den Gedanlen nicht los werden, 
daß das engliſch⸗ruſſiſche Ringen für den ſtaatlichen Welter⸗ 
beſtand dieſer Länder die ſchwerſten Gefahren in ſich birgt. 
Dieſen Gebanken hat der deutſch⸗lettiſche Abneordnete Dr, 
Schiemann in einem Leitartilel in der „Nigaer Rundſchau“ 
beſonders präanant zum Ausdruck gebracht, indem, er auf 
den „nativnalen“ Charakter des Konflilts hinwies, der nur 
durch eine Umſtetlung der engliſchen Intereſſen in Aſien 
oder durch eine Verlegung deß ruſſiſchen Machtdranges von 
Lſteu, nach Weſten ſeinen Abſchluß finden könne. „Iſt dles 
aber die letzte Zielfetzung des Kampfes von engliſcher Seite, 
ſchrelbt Schiemann weiter, ſo müſſen wir in folchem Aus⸗ 
gange zugleich den Unternang unſerer eigenen Exiſtenz er⸗ 
blicken,.“ Natürlich gelängt er, au dem Ergebnis, daß eine 
herrliche, auch nach außen zur Geltung gebrachte Neutralität 
jür den Weiterbeſtand Lettlands oberſtes Geſetz iſt. 

Der Rückgang des engllſch⸗ruſſiſchen Geſchäfts dürfte ſür 
die baltiſchen Staaten auch gewiſſe wirtſchaftliche Folnen 
nach ſich ziehen. Bisher wurden die Geſchäfte Sowfet⸗ 
rußlands in den baltiſchen Staaten weitgehend von London 
ſinanziert, da dieſe Länder ber ihrem Kgapitalmangel dazu 
außerſtande waren. Hierin wird nun zweifellos eine Aende⸗ 
rung eintreten. Ob Englands Kapital ſich zurückzieht und 
ſtatt deſſen andere Staaten, nicht zuletzt auch Deutſchland, 
als Kreditgeber einſpringen, wird die nächſte Zeit erweiſen. 
Einſtweilen geben ſich gewiſſe Kreiſe des Handels der Hyjf⸗ 
nung hin, daß den Randſtaaten aus dem Rückgang des eng⸗ 
liſch⸗ruſſiſchen Geſchäfts in ibrer Stellung als wichtige 
Handels⸗ und Durchſuhrzentren gewiſſe wirtſchaſtliche Vor⸗ 
teile erwachſen werden. 

Die Ueberführung der Leiche Wojhow. 
Heute morgen ſand in Warſchau die feierliche Ueber⸗ 

führung der Leiche des Geſandten Woikow ſtatt. Bereits 
eine Stunde vorber wurde von dem ruſſiſchen Geſandtſchaſts⸗ 
gebände und längs der Poſener Straße ein Spalier von 
Mannſchaften des 28. Infanterie⸗Regiments gebildet. Punkt 
5, Uhr fetzte ſich der Trauerzug in Bewegung Die Spitze 
bildeten zwei Infanteriekompagnten, eine Feldartillerie⸗ 
batterte und ein Reiterregiment. Ihnen folgten zahlreiche 
Abordnungen mit Kränzen und zwei Kranzwagen ſowie der 
Trauerwaden. Hinter dieiem ſchritten die Wikwe des Ver⸗ 
ſtorbenen und, die übrigen Hinterbliebenen ſowie die 
Deamten der Sowfetgeſandtſchaft mit dem Geſchäftsträger 
Uljanow an der Spitze, ferner der Vertreter des Präſidenten 
der Republik, die Regierungsmitglieder mit dem Vize⸗ 
premterminiſter und das diplomatiſche Korps mit dem fran⸗ 
zöſiſchen Botſchafter an der Spitze, Beamten des Außen⸗ 
miniſteriums, der Warſchaner Wojewode Soltan, der Präſi⸗ 
dent der Stadt Warſchait, Jablonfkt, ſowie zahtreiche Ver⸗ 
treter der ſoßialen und wirtſchaftlichen Organiſationen. Den 
Trauerzug ſchloſſen zwei Inkantertekompagnien, eine Ar⸗ 
lilleriebatterie und eine Schwadron Kavallerie. Um 8.25 Uhr 
traf der Trauerzug auf dem Bahnhof ein, wo bereits ein 
Sonderzug ſeiner harrte. Die Geſanbtſchaftsmitglieder 
trugen darauf den Sarg in den Eiſenbahnwagen, der mit 
Grün und den Farben der Sowjetuntion geſchmückt war, 

    

   

wonach der Vertreter des Staatspräſidenten und der Vize⸗ 
remierminiſter ſowie das diplomatiſche Korps nochmals der 

Wüitwe Wojkows ihr Beileid ausſprachen. Die Leiche wird 
außer den Hinterbllebenen noch vom erſten Legationsfekretär 
der Sowjelgeſandtſchaft begleitet. Polniſcherſeits begleiten 
die Leiche der Sekretär des Außenminiſteriüms Zawiſza und 
eine Militärehrenwache bis zur Grenze. 

Me Wahlberechtigung für Militärperſonen in Polen. 
Die amtliche Erklärung des polniſchen Innenminiſters, 

daß aktive Militärperſonen bei den Wahlen zu den Selbſt⸗ 
verwaltungskörpern Wahlberechtigung genießen, hat in der 
Oefſſentlichkeit große Verwunderung bervorgerufen. Man 
vermutete zuerſt, daß ſich der Miniſter auf das Wahlgeſetz 
für die Kommunen vom Fahre 1019 ſtützte, doch ſtellte es ſich 
heraus, daß gerade über dieſe Frage in der Erklärung nichts 
enthalten ſei. Die Reglerung iſt der Anſicht, daß die Be⸗ 
ſtimmung desß Artikels 12 der Verſaſſung ſich nur auf das 
Verbot der Wahlbeteiliaung von aktiven Militärperſonen 
bei den Sejmwahlen beziehe, ſo daß inſolge Fehleus ent⸗ 
Wanſhbrnech Veſtimmungen für die Kommunalwahlen die 
Wahlberechtigung von Militärperſonen bei Stadtwahlen 
oͤhne weiteres gegeben ſei. 

1000 Marl Gelbſtrafe wegen Beleibigung Grefinſkis. 
Der verantwortliche Redakteur einer in Magdeburg er⸗ 

ſcheinenden völkiſchen Wochenzeitung, Geißler, batte ſich vor 
dom Magdeburger Schöffengericht wegen Beleidigunga des 
Miniſters Grzeſinfktt und Vergehens gegen das Republik⸗ 
ſchutzgeſetz zu verantworetn. Das Gericht verurteilte den 
ngeklagten wegen öffentlicher Beleidigung des Innen⸗ 

miniſters zu 1000 Mark Geldſtrafe. 

  

Friebrich Payer 80 Jahre alt. 
Friedrich Payer, der Seniox der deutſchen demokratiſchen 

Bewegung, vollendet am 12. Juni ſein 80. Lebensjahr. Er 
hat viele politiſche Gegner, aber keine perſönlichen Feinde 
gehabt. Er iſt aus kleinen Verhältiſſen heraus — ſein 
Vater war Hausmeiſter an der Univerſität Tübingen — 
zum politiſchen Führer emMeſchwnoene m Jabre 1877 
wurde er hureung in den Reichstag gewählt, dem er bis 
1917 angehörte und wo er nach der Einführung des parla⸗ 
mentariſchen Syſtems Vizekanzler in den letzten Kriegs⸗ 
kabinetten geweſen iſt. Der Schwerrvunkt ſeiner politiſchen 
Tätigkeit aber lag in Württemberg, deſſen Landtag er von 
1894 bis 1913 angehörte und deſſen rühmlichſt bekannter 
Präſident er 18 Jahre lang geweſen iſt. Er hat ſich frei⸗ 
willig vom politiſchen Leben zurückgezogen, um nicht eines 
Tageß von anderen dazu aufgefordert zu werden. In den 
Kämpfen um die demokratiſche Freiheit im deutſchen Volks⸗ 
leben hat er jedenfalls ſeinen Mann geſtanden. 

Riederlage der franzöfiſchen Regierung. 
In der franzöſiſchen Kammer wurde die allgemeine Aus⸗ 

wloſſet üülber die Umwandlung des Zündholzmonopols abge⸗ 
ſchloffen. Der Eintritt in öie Einzelberatung wurde mit 
251 gegen 245 Stimmen abgelehnt. Gegen das Geſetz ſtiimmte 
die geſamte Linke, mit Ausnahme einiger Aßbgeordneten der 
radikalen Linken, ſowie von den Miniſtern des Kabinetts 
Unterrichtsminiſter Herriot, Kriegsminiſter Painlevé und 
Landwirtſchaftsminiſter Quenille. 

Mattrottifeier in Paris. 
Die Liga für Menſchenrechte hat zuſammen mit der 

Sozialiſtiſchen Partei am Freitag eine große Kundgebung 
zur Feier des Gebächtniſſes des von den Faſchiſtén er⸗ 
mordeten italieniſchen Abgeordneten Matteotti veranſtaltet. 
Eine Reilhe von Rednern ergriffen das Wort; vor allem der 
italieniſche Sozialiſtenführer Turatti. Er ſchloß ſeine Aus⸗ 
führungen mit den Worten: „Wie der Weltkrieg über die 
Leiche Jean Jaures hinwengehen mußte, ſo mußte auch der 
Faſchismus in Italien — um zum Siege zu kommen — über 
die Leiche Matteottis hinweggehen.“ Als Redner der fran⸗ 
zöſiſchen Sozialiſten ſprach Zyromſki. 

Vertranensvotum für bie franzöſiſche Negierung. 
In der franzöſiſchen Kammer endigte am Freitagnach⸗ 

mittag die Beſprechung einer kommuniſtiſchen Interpellation 
über die Maßnahmen des Juſtiz⸗ und Innenminiſters gegen 
Munacime PFührer der kommuniſtiſchen Bewegung mit der 
nnahme eines Vertrauensvotums für die Regierung mit 

370 gegen 148 Stimmen. Von der Regierung wird aller⸗ 
dings verlangt, daß ſie den Kampf geßen die Kommuniſten 
in erſter Linie durch eine entſchieden ſortſchrittliche Sozial⸗ 
politik und durch eine gerechte Stenerverteilung führt. In 
der Ausſprache wandte ſich der Sozialiſt Uhry gegen die 
Veroroͤnung der Kommuniſtiſchen Partei, die lediglich ein 
Wahlmanöver der Regierung darſtelle und letzten Endes 
mur der Kommuniſtiſchen Partei agitatoriſch zu Hilfe komme. 
Ein entſprechender, von Leon Blum eingebrachter Antrag 
wurde jeboch mit 350 gegen 155 Stimmen abgelehnt. 

Der franzöſiſch⸗italieniſche Zwiſchenfall. 
Ein zur Grenzwache kommandierter italieniſcher faſchiſtiſcher 

Milizſoldat hat nach hartnäckigem Leugnen endlich eingeſtan⸗ 
den, mehrere Schüſſe auf den Güterzug abgegeben zu haben, 
und zwar deshalb, weil er angeblich geſehen haben will, daß 
zwei Individuen von dem fahrenden Zug abzuſpringen ver⸗ 
beſtraßt Der Faſchiſt wurde mit 30 Tagen ſtrengem Arreſt 
beſtraft. 

Die Lage in Hankan. 
Zahlreiche Verwundetenzüge kommen weiter in Hankau 

an. Sie bieten einen fürchterlichen Anblick. Die Ver⸗ 
wundeten werden in Viehwagen geladen, ſie liegen in 
Schmutz, die meiſten ohne Verband. Die ausländiſchen 
Krankenhäuſer ſind überfüllt, die Säle der Eypitäler der 
Eingeborenenſtadt peſtverſeucht. Es herrſcht ein entſetzlicher 
Mangel an Aerzten und an Arzneimitteln, da die meiſten 
engliſchen und amerikaniſchen Aerzte von dem Pöbel verſagt 
worden ſind. 

Oer iugoſlamwiſch⸗albaniſche Konflilt. 
Es beſtätigt ſich, daß der albaniſche Geſandte in Belgrad 

vou ſeiner Regierung angewieſen worden iſt, Belgrab zu 
verlaſſen, Der Geſandte foll erklärt haben, daß er ſich von 
Mne Bey losſage und nicht nach Albanien zurückkebren 
werde. 

  

Die Erklärung Daudet. 
Das Gebäude der „Aktion Françaiſe“ in Paris, in das 

ſich LLon Daudet unter Ablehnung ber ſtaatsanwaltlichen 
uUlforderung die gegen ihn erkannte Gefängnisprafe von 

fünf Monaten anzutreten, zurückgezogen hat, iſt in ein be⸗ 
feſtigtes Lager umgewandelt worden. Etwa 100, Camelots 
du Roi bewachen das Haus und haben Drahtverhaue ange⸗ 
legt, um nötigenfalls der Feſtnahme Leon Daudets Wider⸗ 
ſtand zu leiſten. Um 6 Uhr abends empfing Léon Daudet 
ertreter der Preſſe, der feinen Willen bekannt gab, ſich mit 

Gewalt ſeiner Verhaſtung zu widerſetzen, die, wie er be⸗ 
hauptete, von einer Regierung angeordnet ſei, die die Ge⸗ 
fangenen ihrer vpolitiſchen Polizei ſei. Er erklärte, er werde 
die Büroräume der „Action Franscaiſe“ nicht verlaſſen. 
Das Haus der „Aetion Françatſe“ wird von einer zahl⸗ 
reichen Volksmenge umlagert, die okfenbar auf irgendwelche 
Zwiſchenfälle wartet. 

Der Pariſer „Soir“ erklärt übrigens, daß Leon Daudet 
wohl noch einige Zeit warten kann, da ſeine Verhaftung 
jedcufalls nicht im Laufe dieſer Woche erfolgen werde. 

Vandervelde und Huysmans in Frankfurxt am Main. 
Freitag mittag trafen in Frankfurt a. M. die belgtſchen Mi⸗ 
niſter Vandervelde und Huysmaus im Flugzeug zur Er⸗ 
öffnung der internationalen Muſik⸗Ausſtellung ein. Sie 
wurden auf dem Flugplatz von Bürgermeiſter Graef im 
Namen der Stadt begrüßt. 

Oberkrieasgerichtsrat Trektz beurlonbt. Der Oberkriegs⸗ 
gerichtsrat Treftz, der den Vorſitz in der Privatklageſache 
Mahraun⸗Sodenſtern geführt hat, iſt auf ſeinen Antrag bis 
Pvan, Ablauf ſeines Beſchäftigungsauftranes beurlaubt 
worden. 

    

Achilles. 
Von Wilhbelm Schmidtdbonn— 

Ein Antor ſollte nicht bei der Aufführung ſeines Werkes 
zugegen ſein. Warum? Die anderen müſſen, aber er muß 
nicht. Er iſt zu viel bier. Für ihn iſt ſein Werk da. Aber 
einmal war es doch zu etwas nutz, daß ich anweſend war, 
und ſogar dort, ws ich am allerwenigſten hingebörte, und am 
allermeiſten hätte ſtören müſſen, binter der Bühne. Achill 
ſchritt vorbei. Sein Schritt klirrte, als ob er in Ketten 
ginge, er trug ein Schild, gröner als ein Wagenrad, und 
das Schild war von wahrhaft Eiſen. kanm zu beben, der 
Darſteller, der ihn trug., ein Rieſe. Von der Bühne, in allen 
Gängen. rund um den ausgeſpannten blauen Leinwand⸗ 
bimmel klirrten Eiſenſchritte. Agamemnon, Odyſſeus, Ajar. 
Hector, Priamus, mit wirren Värten. lodernden Haaren, 
lamen des Weas daher, mit ſo ernſten Geüchtern, als ob ſie 
in Wahrheit aus dem Grabe geſtiegen wären., ihre bemalten 
Heſichter ſchienen die tollen Farben der Verweſung zu 
tragen, oder kaum dem Leben zurückaewonnen: zu viel 
ebensfarbe, als Zeichen eines Trinmpbs. an ſich zu tragen. 
Bart und Haare loderten in langen Strähnen, der Tod 
baten lie feſtgebalten und nicht autwillia bergegeben zu 
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Ernſt und Eiſen füllie die Bühne, die dunklen Wir 
und die grell erleuchteten Scge. Krieasmänner nderal 
Heberall dieſe fremden Blicke, die in eine unbekannte Ferne Kerichtet waten und auf allen Geſichtern rann der Schweiß 
unter den Värten, und ſab, wo er über rote Karbe [ief, wie 
Blnt aus. Es ſchien, daß dieſe Männer alle dampſten. Es chien wirkliche Schlacht anf ſie zu warten. wenn ſie durch die aufgehohene Spalte des Vorhanges in dem dann ſich 
ßeigenden Lichte der Arena mußten, wo ein ſchweigendes, 
kareſendköpfiges Ctwas im Dunkeln verſteckt, auf ſie wartete. 
von be Uie Wabmen den Erntß Arbeiter in ihren Kleidern 

„ nabmen den Ernit i i i dieler Geſichter an⸗ nit und die wilde Fremöbeit 

Zwiſchen all dieſen Männern nur zwei Frauen. Sie 
vermochten nicht an aimen. zwiſchen all dem Eiſen. Sie 
maren ungeichminkt und ſahen uuler all den bemalten Ge⸗ 
ſichtern doppelt wie Geiſter aus, die wohl den Ruf gehört batten. die ibm auch geiolgt waren. denen es aber nicht ge⸗ Llungen war, ins blühende Daſein ſich binaufzuretten. Sie ßonben und zitterten und hätten ſie Eiſen angehabt, wie die Männer, würden ſie am vernebmbarſten aeklirrt haben von allen. Aber. ie waren nur in wriße Gewänder gebüllt: 
man hätte Grabgewänder vermutet. wenn nitht die iungen 
Bräüße und manchmal die ſehr lebendig geivannte Hüfte unter dem heisen Tuch ſich geseiot und ibr Leben verkündet bätte. Als die eine der Frauen durch den Vorhang ins Licht 
mußte — auviel für ſte nach dem langen Grab — börte man 
erſtaunt ihré« Siimme kli „ jeit, hell, aus dem Geſchlaa 
des Eiſens, war es é rcbe gelungen, ſich tönend zum 

Aan ſchpingen. 

  

  

        

  
Aber als die Fran zurück mußte, in das Halbdunkel der 

Kuliſte, batte das Licht ihr die ketzte Kraft genommen. ſie 
ſank ohnmächtia bin. Und da war ich es, der aunächſt ſtand 
ober als einziger wußte, daß bies nicht mehr zu ihrer Rolle 
gehörte und der darum die Arme ausſtreckte und die 
Fallende aufariff. ſie nicht an Eiſen, nicht an Gerippe des 
Todes, ſondern an Wärme eines wirklichen Menichen zog. 
Aber nun war die Furcht, noch einmal hinauszumüffen, 
doppelt arpß. Und die Furcht der zweiten. die zum erſtenmal 
binausmußte und den Schrecken der erſten ſah. dreifach. Ich 
führte ſie beide, die nicht zu ſteben vermochten. zu einem 
bölzernen Bänkel, das daſtand. obne Lehne, kaum lana 
genug für einen. wie es dann in der Tat nur für den einen 
Inſpiaienten beitimmt war. 

„Auf dieſes Bänkel zva ich die Frauen nieder. ſaß da mit 
ibnen, in der Mitte zwiſchen ibnen. hatte meinen Arm 
rechts und links feſt um ſie gelegt, aab ihnen Wärme von 
mir. gab ibnen Blut mit. Ja. ich waate — ach nein, es 
machte ſich aanz von ſelbſt und niemand verwunderte ſich 
darüber, niemand nabm Anſtok daran. ſo natürlich war es: 
ich umfaßte rechts und links mit jeder meiner Hände eine 
der jungen. kleinen, vollen Brüſte. So ſatßen wir. ein ſelt⸗ 
ſam Wefen aus drei Weſen. Das gittern rechts und links 
börte auf. die zur Schulter geſenkten Geſichter richteten ſich 
auf — geitärkt löſten ſich die zwei Geſtalten auk meinen 
Armen. wie lieblich hing olöslich ihr langes Haar, braun 
und ſchwarz, wie blumenhaft ſelia war der Blick der Auaen 
geworden, wie furchtlos ſchritten ſie durch den Spalt dem 
Leben zu, in dem ſie nun inmitten ſteben mußten, den Mund 
auftun mußten zu irdiſch vertrauten. unirdiſch fremoͤe Worte 
aus ſich gaben. 

Nie batte ich vorber ein Wort mit dieſen Frauen ge⸗ 
iprochen, nie nachber wieber. Und soch batten wir geſeſſen 
und ſie batten die Bruſt in meine Hand gedränat vor aller 
Augen. Umnd niemand bat ſich agewundert. Riemand denkt 
beute noch daran als ich. Oder ihr beiden noch? 

  

Walter von Molo tritt aus. Walter v. Molo iſt aus dem 
Borſtand des P. E. N.⸗Klubs, Deutſche Gruppe der Inter⸗ 
und aut feitder Grünänneun den er mitbegründete 

er jeit der Grün 5 ansgelreten i ündung ununterbrochen angehörte. 

Die Deutſche Winnen Daſſelderf 1928. Pach langem 
unerfreulichen Streit zwiſchen tadtverwaltung und Künſtierſ ‚t 
in Düſſeldorf iſt nunmehr mit den erſten Arbeiten zur Durch⸗ 
führeng der Deuiſchen Kunſtausſtellung 1928 onnen worden. 
Die „Auswahl zw. Einladung der Kunſtwerke in den Händen 
eines Ausſchuſſes, dem u. a. die Künſtler Maler Profeſſor Klaren⸗ bach, A. Kau'mann. W. Opbey. SSrzuer, Bildhauer Kuubel, Pro⸗ keßor Sanser. Architekt Brahaus, Profeſtar E. Fohrenkamp, Pro⸗ W15 Sehthen als Vert ae, der ies 3. haben Profeſſor SDetſ rtreter tad 2 treter und die Kün E anfmann — Wcdeurr. er 

     
Wilh. Braun: „Dirnentragödie“. 

Wilhelm⸗Theater. 
Nicht einmal ein Schlager. Kaum ein „ſcharfer“ Reißer. 

Nur Vorſtadttheater. Schlechthin Vorſtadttheater, wo der 
Titel des Stückes mehr als die Hälfte der Sache ausmacht. 

Vor ein paar Jahren gab's an gleicher Stelle ein 
Theaterſtück mit Maria Fein „Die Frau von vierzia 
Jahren“, darin eine Alternde nach ſüßem Kalblleiſch giert. 
In der „Dirnentragödie“ geht es um die aleiche Wurſt, 
nur das Milien ich nicht Salon, ſondern Nuttenkammer; 
mithin verſchieben ſich auch die Verhältniſſe. Schließlich 
ſtiftet die welke Pflanze ihren „Beſchützer“ an, die dnfte, die 
ihr den Bengel ſtahl, kalt zu machen. Er tut's. (Nebenan.- 
ſie kreiſcht ein paarmal). Dann macht ſich die Anſtifterin 
ſelbit kalt. Der Scharfrichter wird den Luden kalt machen.) 
Somit: drei Leichen. Der Bengel ſchreit „Mama“ und 
macht ſich dünne. Vorhang. (Nicht einmal die Polente 
ſorat für wirlſamen Aktſchluß.) 

Gelangaweilt ſieht man auf die Dinge, die uns in ihrer 
papierenen Primitivheit nichts angehen. Die ganß alt ſind 
und abaebraucht und unecht wie in einem Dittchenroman. 
Der Brann⸗Wilhelm hat da ein paar Szenen zuſammen⸗ 
gcſtrrpelt, wie es nur irgendein aufreizend unbenabter 
Theaterlanzlijt machen kann. Kein Wort darüber. 

Lächelnd ſtellt man ſich vor, wie etwa Antonie Ferne 
im Pariſer „théätre des cruelités“ mit derlei Stofflichem 
ſeinen Beſuchern einen gelinden Nervenchoe zu bereiten 
perſteht: bedauernd denkt man, um wieviel gewinnbringen⸗ 
der (wenn es ſchon Dirneuluft ſein muß.) eine Stunde mit 
einem Buche von Francis Carco iſt: beſtimmt ſieht man 
die vieltanſendſache Meberlegenheit des gleichnamigen Films 
mit Slſta Nielſen, weil der Film Farbe geben kann, Leben,⸗ 
Lichter; weil er vor allem Antwort gibt. auch auf die 
Swiſchenfragen ldie in dem Braunſchen Geſtoppel gar nicht 
geſtellt werden). ů 

Auf der Bühne ſieht man in einer behelfsmäßigen Szene 
ein bübſches Mädchen namens Lona Suroff und zwar 
ſtets ſittſam bekleidet und viel bekleideter als ſie in ibren 
Revnen im Admiralspalaſt zu ſein pflent. Die recht benabte 
Annn v. Lorenthy plagt ſich mit einer Rolle, die ſie 
nicht verdient und aus der ſie manchmal ſogar etwas wie 
Leben herausholt. Der prächting lebensechte Walter Grä⸗ 
venitz muß ein hübſches Mädchen umbringen. iſt aber eher 
ein autmütiger Pennbruder, der keiner Fliege was zuleide 
tut und ſchliehlich iſt da noch der autbürgerliche Milchknabe 
auf Abwegen, den Willy Delmar ſo ſpielt, daß er ſeinem 
Schöpfer danken kann, wenn ihn die Meechens in ihrem 
„Bau“ nicht windelweich hanen. 

Aber das Theater war aut beſyueht. Und ſie lachten ſo 
tief und ehrlich, die zarten, ſauften Bürgerſeelen, vor ihren 
großen und kleinen Hellen. als paſſterten oben die luſtiaſten 
Dinge von der Welt. 

  

Willibald Omankowſfki.



—— 
Wieder ein unredlicher Gemeindevorſteher. 

Milde Richter. 

Amtsverbrechen und Unterſchlagungen gehören jetzt zu 
den Straftaten, die faſt täglich vor dem Schöffengericht zur 
Aburtellung kommen. Recht häuſig ſind die Fälle, wo ſich 
ehrenamtlich tätige Gemeindevorſteher an den ihnen anver⸗ 
trauten Geldern vergreifen. ‚ 

So hatte ſich geſtern der Gemeindevorſteher Otto Möl⸗ 
ler aus Neichenberg wegen Unterſchlagung amtlicher 
Gelder, in Höhe von etwa 1400 Gulden, ſowie nnordentlicher 
ührung der darauf bezilglichen Gemeindebücher vor dem 
ſchöffengericht zu verautworten. Die Unterſchlagungen 

fallen in die Zeit von 1923 bis 1026. Der Angeklagte eut⸗ 
ſchuldigte ſich mit dauernder Kränklichkeſt. Er habe die für 
die Gemeinde eingegangenen Gelder mit ſeinen Wirtſchafts⸗ 
einnahmen zuſammen aufbewahrt. In den Büchern fand 
man die Ober ſoantie erge gebucht, die Etu⸗ 
nahmenaber ſo aut wie überhauptnſcht. Bei dieſem 
heilloſen Durcheinander mußte Möller die Ueberſicht über 
Mein und Dein verlicren. Die Wirtſchaft des Angeklagten 
ging in den letzten Jahren nicht beſonders gut, ſo daß er 
ſie ſchließlich für 90 000 Gulden verkaufte. Hiervon hat er 
allerdings die unterſchlagene Summe godeckt, was bei der 
Strafzumeſſung inſofern berückſichtigt wurde, als dem Ange⸗ 
klagten der noch unbeſtraft war, mildernde Umſtänbe ge⸗ 
mürbe wurden, wodurch er vor dem Zuchthaus bewahrt 
wurde. 

Der Gerichtshof verurteilte M. zu einem Jahre Gefäng⸗ 
nis, auch gewährte er ihm auch uoch Straſausſetzung auf die 
Dauer von drei Jahreu. Doch iſt dieſe davon abhängig, daß 
M. innerhalb von zwei Jahren eine Geldbuße von 510 Gul⸗ 
den an die Gerichtskaſſe zahlt. Der Angeklagte ertlärte, die 
Strafe anzunehmen und die Buße zahlen zu wollen. — Der 
Beſitzer Möller ſand milde Richter, die frühere Angeklagte, 
die ſich in ähnlicher Weiſe vergangen, aber keine Befitzer 
waren, nicht hatten. Dieſe lernten die ganze Strenge des 
Geſetzes kennen. 

Ein Jehler im Angeſtellten⸗Kündigungsgeſeh. 
In dem Geſetz über die Friſten hun Kündigung von Ange⸗ 

ſtellten, durch das aus Anlaß der beſtehenden wirtſchaftlichen Ver⸗ 
hältniſſe den Ainermel ein beſonderer Kündigungsſchutz gewährt 

„wird, hat ſich ein ſormaler Fehler eingeſchlichen. Nach dem Wort⸗ 
laut des Gejetzes ſoll für die Berechnuug des Lebensallers und der 
Beſchäftigungsdauer die geſamte Tätigleit nach Ablauf der Kün⸗ 
Dungszriſt gelten. Der Sinn war iedoch, daß die geſamte Tätigkeit 
bis zum Ablauf der Kündigungsfriſt berechnet wird. In einem 
Zivilſtreit eines Angeſtellten gegen ſeinen früheren Arbeitgeber kam 
dieſer formal⸗furiſtiſche Fehler zum Vorſchein. Das Gericht iſt bei 
den jetzigen Wortlaut des Goſetzes nicht in der Lage, ein Urteil 
u erlaſſen. Dadurch würde der Zweck des Geſetzes illujoriſch ſein. 
3 iſt deshalb dem Volkslag ein Geſetzenwurf zur Abänderung 

des genannten Geſetzes vorgelegt worden, durch den der Fehler 
korrigiert werden foll. 

Lohnbewegung bei Schichau. 
Ein Sonderſchiebsgericht ſoll einen Spruch fällen. 

Der Deutſche Metallarbeiterverband teilt uns mit: Die 
Arbeiterſchaft der Firma Schichau hat am 1. April durch den 
Arbeiterausſchuß der Firma Lohnforderungen. geſtellt, über 
die eine Einigung auf direktem Wege der Verſtändigung 
nicht möglich war. Darauf haben die Gewerkſchaften in 
Vollmacht der Arbeiterſchaft den amtlichen Schlichtungsaus⸗ 
ſchuß zur Entſcheibung angerufen, der unter dem 30. Mai 
auf Antrag der Vertretung der Firma Schichau, dem ſich 
auch die Gewerkſchaften anſchloſſen, den Beſchluß ſaßte, daß 
die Angelegenheit gemäß der Verordnung vom Dezember 
1018 einem Sonderſchiedsgericht unterbreiket wird, das ſich 
äuſammenſetzt aus einem vom „Senat, Abteilung Soziales, 
ernannten unparteiiſchen Vorſitzenden und ſe drei Ver⸗ 
trauensleuten der Firma und der beteiligten Gewerlſchaſten. 

Der Senat hat als unparteijſchen Vorſitzenden Herrn 
Dr. Dormayer, den derzeitigen Vorſitzenden des amtlichen 
Schlichtungsausſchuffes, ernannt. 

Die Verhandlungen dürften in den nächſten Tagen ſtatt⸗ 
finden. Nachdem die Firma ſelbſt das Verlangen nach dem 
Sonderſchlichtungsausſchuß geſtellt hat und damit grund⸗ 
ſätzlich die reichsdeutſche Schlichtungspraxis in dieſem Falle 
beſchritten wird, baben, die Gewerkſchaften auftragsgemän 
dem Vorſitzenden alle Streitpunkte benanut, die bei dieſer 
Firma beſtehen, nämlich Lohnfragen, Ferien, Akkordregluna 
uſw. Das Ergebnis der Tätigkeit dieſes zum erſtenmal in 
Danzig angewandten Schlichtungsverfahrens bleibt abzu— 
warten. 

    

  

Rüdfahrer fahrt auf euren Wegen. 
Gegen die Benutzung der Aſphaltſtraße in ver Großen Allee. 

Von Radfahrerſeite geht uns eine Zuſchrift zu, die ſich 
dagegen wendet, daß die Aſphaltſtraße in der Großen Allee 
von Radfahrern benutzt wird. Es heißt darin: 

Sämtliche Radfahrerverbände des Freiſtaates Tanzig 
haben ſich vor ungefähr zwei Jahren zu einer Intereſſen⸗ 
gemeinſchaft zuſammengeſchloſſen In einer Verſammlung 
dieſer Intereſſengemeinſchaft wurde beſchlofſen, vaß Radfahrer, 
die den Vereinen angeſchloſſen ſind, die Aſphaltſtraße in der 
Großen Allee nicht benutzen dürfen. Auch iſt dieſen Radfahrern 

  

  

das frelhändige Fabren auf ber Straße verboten worben. Di ntereſſengemeinſchaft iſt ſogar ſo weit legangen, daß ſie Die einzelnen Verbände nnd dadurch wieder Die einzelnen Vereine erſucht bar, Miiglieder, die trotz dieſes Verbotes die Aſphalt⸗ ſtraße in der Großen Allee benutzen, mit Strafen zugunſten der Vereinslaſſe zu belegen ö Auch das Publitum wird gebeten, den elnzelnen Vereinen Mitteilung zu machen, wenn oes Ral johrer auf der Aſphalt⸗ ſtraße antrifft, die einem Verein angehören. Ferner wird an üe famülſche Madſahr A' eſaht u Der werden, nach der eſemtbcße Radfahrer das Befahren der Aſphaltſtraße in de Großen Ae verlobten werden ſoll altraß ver 

  

Der Kommuniſt, der Oberzoulkontrollenr und 
der Revierförſter. 

Abgeorbneter Raſchke zu 300 Gmiden Geldſtraſe verurteilt. 
Der, Vollskagsabgeordnete Raſchke, Redakteur der hieſigen kom⸗ muniſtiſchen Zeitung, hatte ich vor dem Schöffengericht nuogen Be⸗ leidigung des Oberzolllontrolleurs Gallaſch in Kahlbude und des Revierförſters in Stangenwalde zu verantworlen. Seine Straſverfolgung wurde bekanntlich vom Volkstag geuehmigt. Der Angeklagte war erſchienen und legte den Sachverhalt dar. Er habe für ſeine Zeitung eine längere Inſchrift erhalten, in der Beſchwerden über dieſe beiden B̃amten und auch ſolche allge⸗ meiner Natur enthalten waren. Das Schreiben würde veröffent⸗ 

licht. In dieſem Artitel wird geſagt, der Zollkontrolleur inge 
jeden Tag auf Jagd mit zwei Hunden und ſeinem ani be⸗ ſtellten Pferdepfleger. Man habe A angeſtellt, weil er Maſor 
a. D. ſei. Der Revierförſler ſei ein Ausländer, ein Balte, der nicht orduungsmäßig ausgebildet ſei und vom Forſtweſen nichts ver⸗ 
ſtehe. Pabei ſei er grob und beſchimpft bei den Holzverſteigerungen 
die Holzläufer. Den Verfaſſer gab der Angellagte nicht an. Er 
gebe zu, daß es eln Fehler, war, die Zuſchrift zu veröffentlichen, 
wenn der Wdilahein nicht als Zcuge auſtreien wolle. Als Zeugen 
mheute nur die beiden Beamteſt erſchienen, die die Angaben ab⸗ 
ritten. 
Der Anſeklagte ſtellte nicht eine eißzige Frage an die Zengen. 

Seine eigene Verteidigung war kläglich. Von ſeinem Recht der 
ieheateuh die mit der Zuſchrift in gar keiner Veziehnng 
ſtehen, hat er keinen Gebrauch gemacht. Der Staatsanwalt bean⸗ 
tragte 600 Gulden Geldſtrafe wegen Beleidigung der beiden Be⸗ 
amten., Die Wahrnehmung berechligter Jutereſſen hat der Ange⸗ 
Caſhe, jelber gar nicht geltend gemacht. Der Autert hlelt zuͤm 
Schluß eine Rede und meinte, daß er nur die Nuſmerkſamkeit auf 
die Mißſtände lenken wollte, um ſie zu beſeitihen. Der Senat hätte 
Zeugen ſtellen ſolleu, um die Sache gerichtlich aufzuklären. Im 
Hauptansſchuß es Voltsta es ſetenuch über den Fall Gallaſch 
Leſviggchen, worden, und ſelbſt die Liberalen hütten zugegeben, daß 
bet den Oberzollkontrolenren ein Abbau erfolgen“ müſfe. Stalk 
acht Stunden arbelten dieſe Herren täglich nür zwei bis drei 
Slunden. 

Das Gericht verurleilte den Augellagten wenan Brleidigung der 
beiden Beamten ů 300 Gulden, Geldſtrafe und, Veröſſentllichung in 
der iee, Arbeiterzeitung“,“ Es ſei Sache des Angeklagten 
gewelen, Entlaſtungszeußen zu beuennen. Es ſei lange genug ge⸗ 
wartet worden. Da er dies nicht getan häat, mußten ſeine Bo⸗ 
hauptunhen als utcht erweislich wahr angeſehen werden. 

  

Vom Lebeu, Liebe und Tod in Danzig. In der Zeit vom 
20. Mat bis 4. Juni wurden im Gebtet der Freien Stabt 
Danzig insgeſamt 92 Kinder gevoren, darunter 4 Toige⸗ 
burten. Unter den lebend geborenen befanden ſich 40 Knahen 
und ab Mädchen. Es iſt in einem Falle eine Mehrgeburt zu 
verzeichnen. Die Zahl dex Eheſchließungen betrug in der 
gleichen Woche 65. Es ſtarbeu insgeſamt 57 Perſonen, davon 
10 im Alter von noch nicht einem Fahr. Unter den Toten 
befanden ſich 27 männlichen und 30 weiblichen Geſchlechts. 
Die Todesurſache war in 11 Fällen Krebs, in 7 Fällen 
Lungenentzündung, in 5 Fällen Tuberkuloße, in zwei Fällen 
gewaltſamer Tod, darunter 1 Selbſtmord. An Infekklons⸗ 
krankheiten wurden gemeldet: 4 Fälle von Scharlach, 1 Fall 
von Diphterie, 2 Fälle von Uuterleibstyphus, 3 Fälle von 
Kindbettfieber, 1 Fall von Granulofe. 

Die Einwanderung nach den Vereinigten Staaten. 
Am Montag, dem 13. 5. M., nachm. 6 Uhr, hält Herr Prof. 
Dr. Krüger in der Aula der Techniſchen Hochſchule eine 
Vorleſuna über Einwanderung und Eluwanderunnspolitik 
in den Vereinkaten Staaten mit befonderer Berückſichtigung 
der deutſchen Einwanderung, Herr Prof. Krüger, der einige 
Ferientage in, Zoppot verlebt, iſt amerikaniſcher Austauſch⸗ 
proſeſſor an der Univerſität Göttingen, wo er ſeit Herbſt 
vorigen Jahres auf ein Jahr lana volkswirtſchaftliche und 
ltiſturiſch⸗politiſche Vorleſungen hält. Der Eintritt au ſeiner 
hieſigen Vorleſung am Montag, die ſich an die Oeffeutlich⸗ 
leit wendet, iſt frei. 

Verlangen Sie über all nur 

Grebrodts ecnt gekaschelten 

Schnupftabak 
Fabrik: P. Grebrodt, Schidlitz, Karthäuser Str. 75e 

  

  

  

Eungliſche Kriegsſchifſe im Haſen von Gdingen, Wie wir 
erjahreu, wird das engliſche Kriegsſchiff „Alecto, mit eini⸗ 
genu Unterfeebvoten heute ſfrüh in Gͤingen eintreffen. 

Dice Platzmuſik der Schupokapelle findet am morgigen 
Sonntag von 11 Uihr ab im Gutenberghain ſtatt.- 

  

  

  

  

MRathates⸗Lichtſpiele. 
„Volotte, das Modell“. 

Dle Vedeuken, die aufaugs durch den ominöſen Titel Dufſhe. 
Flims auſtauchen, ſchwanden ſchnell, als die erſten Szeuen in bild⸗ 
mäßin klarer Foiße vorüberziehen. Bald weiß man, daß ein Film 
läuft, der nicht Aur im laudläufigen Sinne „Hitt“, ſondern erſte 
Klaſſe iſt. Eine Spitzenleiſtung franzöſiicher Foimtui) Gewiß — 
das wͤe iſt nicht neu. Ein Mädchen liebt' einen Mann, der es 
zunächſt wiederliebt. Dann wird er jedoch von einer anderon Frau 
abforbiert., Entiäuſchungen hier wie dort. Nach ſchwerwiegenden 
Lomplilationen Rückkehr zu feiner erſten Geliobten. Glückliches 
Ende. Wir kennen das. 
Um ſo erſtaunter und zuſtimmungsſreudiger mlüſſen wir alſo 

ſein, wenn die Dohn diejen alten Stoßf mit neuem Leben 
erfüllen lonnten und dabei einen Ton fauden, der uns im Inner⸗ 
ſten berührt, Leone Perret, der Rehiſſeur, im Stil dann und wann 
an Lubltſch erinnernd, har hier ein Filmſpiel geichaſfen, bei dem 
alles ſeeliſcht ſehr fein gedeutet, jarl und gedämpft iſt. Gerade 
dadurch iſt dem Werl efn dramintiſcher Alzent verliehen worden, 
den wir in deulichen Fitmen ſeit langem nicht mehr kennen. Die 
Motive ſind Batailles Theaterſtück „Die nackte Frall“ entlehnt 
worden. Paris, der Montmartre, das Vohemienleben taucht auf. 
Keine Kuliſſe, keine ſalſche Romantit, nichts iſt übertrieben. Alles 
iſt echt und wahr. Aus dirjem Milient heraus wird das Schickſal der 
lleinen Lolotte mit ihrem Mann, dem Maler Gaſtor entwickelt. 

Das Schauſpielereuemble iſt wundervoll, Es gibt leine Stars. 
Iwan Petrowilſch als Maler Waſton iſt jchlechtweg hervorragend. 
Loniſe Legrange lpielt dir weibliche Hanptrolle. Sie iſt famos in 
ihrer Burſchikofität, in hrem Charme nnd Aun Schluß als abgeklärte 
Fran. Eine Leiftnng vollbriugt ſie hier, die ſich geſchloſſener, ein⸗ 
dringlicher und charmanter kaum denken läßt. Prachtvoll als fürſl⸗ 
liche Kototte iſt auch Nita Nullt. Dem Film iſt mit vollem Recht 
auf riner Veriammlung der franzöſiſchenn, Theaterbeſttzer der erſte 
Preis ats dem beſten Erzeugnis der frangöſiſchen Prodnktion 1926/27 
äͤllerkannt worden. 

Dazu gibt es de deutſchen Film: „Die leble Droſchke von 
Verlin.“ Menſchlich ergreifend wird hier der Kampf eines alten 
Droſchtenkutſchers und dem ruhigen, bedächtigen Teinpo gegen die 
nene Zeit und das Auto göſchildert. Lupn Piecg ſpielt die Haupt⸗ 
roſte. Er geſtaltet ſie meiflerhaſt aus einem⸗-Verſtehen für die 
Tragik der alten Leute, die aus ihrer Haut nicht mehr heraus⸗ 
lönnen. Es wirken u. a. ferner mit Hedwig Wenzel, Maly Del⸗ 
ichaſt, Hans Adalbert, v. Schlettow und Karl Falkeuberg. Die 
Regie iſt auch bei diriem Film recht gut. —Id. 

Aerztlicher Sonntagsdienſt. 
Deu ärzllichen Sonhlagsdieuſt üben am morgigen 

Tage aus in Daugia: Dr. Hanuel, Hundegaſſe 12, Tel. 
257 10, Dr. vohſe, Dominilswall 74, Tel. 237 76: Dr Geſchke, 
Hundegaſie 47, Tel. 215 3, Geburtshelfer? Dr. Dowig, 
Pſefferſtadt »8. Tel. 258 87, nur für Geburtshilfe. — In 
Lanafuhr: Dr. Eilron, Bärenweg 23, Tel, 12122, 
Geburtshelfer: Dr. Dack Hauptſtr. b, Tel. (in 5o. — 
In Neuſahrwaſſe Dr. Oppenheimer. Flſcherſtx. 9, 
Tel. 350 03, Geburtshelfer. Den zahnärztlichen 
Sonhntahsdleuſt über ans in Danzia: Dr. Filarfti, 
Langgaſſe 53: Dr. Guter, Langer Markt 32. — In Vang⸗ 

     

    

  

     
    

ſubr: Fran Arendsszimmer, Brunshofer Weg la. — 
Sonntagsdienſt des Reichsverbandoes deutſcher 
Deutiſten in Danzic: v. Jakubomſki, Langaaſſe Bo; 
Renter, Langaaſſe 14. — Iu Vangſuhr: Mar. Haupt⸗ 
ſtraße 31. ‚ 

Nachtbienſt der Avotheken vom 12. bis 18. Junt in 
Dauzig: Langgarten-Apotheke, Langgarten 106; 
Marlen⸗Apotheke, Heilige⸗Geifl⸗Gaſſe 25; AÄvothete zur Alt⸗ 
ſtadt. Holzmarkt 1 Adler⸗Apotheke, 4. Damm 4: Artus⸗ 
Apotheke, Lauger Markt 1. — In Laugfuhr: Gedania⸗ 
Apotheke, Neuſchotkland 10/7. 

Odeon⸗ und Eden⸗Theatet. „Sein größter Bluff.“ Harry Piel, 
der vielgewandte Seuſationsdarſteller, ſpielt in jer Wohüüie 
von Diamanten und Ganuern nakürlich den oder vielmehr die 
helfenden und retlenden Eugei, da er gleichzeitig in einer Doppel⸗ 
rolle auſtritt; er entledigt ſich ſeiner Aüſſabe ganz gewandt. Leider 
nehmen die Verfolgungen und Autorennen zu viel Naum ein, ſo 
daß die Wirkung des Films darunter leidet. Kurt Gerron und 
Alberl Paulig ſtellen ein paar leſſe Gannertyhpen, an denen ntan 
ſeine helle Freude haben kann, auf die Beine. Wer an folchen 
Affären Geſchmack ſindet, wird befriedigt ſein. „Höhere Gewalt“, 
eine Zufamnienſtellung uralter Groteslen und die Emelka⸗Woche, 
die auch die Bilder von Eintreffen der Ozennflieger bringt, run⸗ 
den das Progranim ab. 

Sterbefälle im Standevamtobegirk Meujahrwaſter⸗Weich⸗ 
ſelmüünde vom 3. bis 9. Juni 1927: Arbeiter Friedrich 
Patzte, 77 J. — Ehefrau Marijc Schaepe, geb. Jaus, 73 J. 
5 M. — Eiſenbahnſtationsgehllfe a. D. Albert Literſke, 74 J. 
[h M. . Schiſſskoch Virger Spenſon, l„ J. 5 M. — Sohn des 
Arbeiters Ipienh Roanenbuck, Ta. 

Reit⸗ und Fahrturniere. Wir weiſen darauf hin, daß 
außer dem im Anzeigenteil augelündiaten am 13. d. M. ſtatt⸗ 
findenden Preisturnier am 20. Juni in der Reit⸗ und Fahr⸗ 
ſchule von Küißner ein Reitſeſt arraumert mird 

Polizeibericht vom 11. Juni 1627. Feſtgenommen wurden 
17 Perſonen, darunter 2 weßen Verdachts des Einbruchsdiebſtahls, 
wegen Diebſtahls, i wegen Taſchendiobſlahls, 1 wegen Zeoch⸗ 
prellerel, 2 wegen Schlägerei, ! wegen Mißhandlung, 2 aus be⸗ 
jonderer Veranlaſſung, 1 auf Grund einer Feſtnahmenotiz, 3 wegen 
Trunkenheit, 2 wegen Bettelus, 1 Perſon abdachlos. 
ʃ——————————— 
Verantwortlich lür Politil!: Ernſt Loops: für Danziger 
Nachrichten und den übrigen Teil: Frithz Weber;: für Inſerate: 
Anton Fooken: ſämtlich in Danzig. Druck und Verlag 
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angjähr. Täligkeit dei Ge⸗ hewaſchen u, ißt Freien 
f Ketrocknet wird. Ang. richt, und Kriminawpolizei U. 1865 a. d. Exped. 

SDDSSS 

Es werden angeſertigt: 
Damenkleider v. 6 G an 
Kinderkleider v. 4 G an 
Kindermäntel v. 5 G an 
Hühnerberg 10, 2, l. T. I. 
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P. TKOTZ, Langfuhr, 
Hauptstraße 64 - Telephon 41177 0 P, 

1orauch 15 P, Herrenh. 
20 P.. D. 20. 

  

  
Wir vermitteln aß, Beamte, Feſibe voachs und gen 
Perſonen, die ein Dauereinkommen nachweiten rau K. Bernſtein, Kla , 

8 können, Bardarlehn zu günſtigen Vedingungen SOWie anfleres Ungerlefer nehst Lrllt Voulergeſ 12, 2. Retlamatlonen Verträge, 
„ vVon 

einerl⸗Kerng 
Ldamm Hr IEingung Jobonnisgsze 

orben-Lecke-Oele-Pinel- 

Teſtamente, Bernfungen, „ 
Hnadengeſuche u. Schreib. 
nlier. Art, ſowie Schreib; 

maſchinenabſchriſten 
fertigt ſachgemüß 

Rechtsbüro Bayer, 
Schmiedeaalle 16. I. ů 

und monatlicher Rückzahlung 

Siereꝛ Dduit. 
Ahkiengeſellſe aſt für Aſſearanz⸗ 
Vermittlung, Folzmarkt 27⸗28 

tötet nur unter Garantie 
BRRRe 

Günther Wittike, prvat- Desiniektot 
WVallgassç Mr. 21 Tel. MUr. 259 5, 

OGSDeessseess 

Guter bürgerlicher 

Miittugstiſch 
netwert zu haben. 

Wegner. Juchswall o, or 
Nähe Werfti und Orts⸗ 
kiaukenkaſſe. 

            
  

V. 0   

  

  
  

 





  

  

M. 1284 — 18. Schrtzang 1. Beiblitt der Nanziger Volhsſtinne Sonnabend, den 11. Iuni 1927 

    

Humasiger Nadſiri 

Kanads verzichtet auj Dumziher. 
Eine bemerkenzwwerte Warnung. — Der ablehnende Stand⸗ 

vunkt der „Dauaiger Volksſtimme“ beſtätigt. 

Das Deutſche Auslands⸗Inſtitut in Stuttgart, das dem 
Deutſchtum im Auslande dient und die Auswanderung ſorg⸗ 
fältia beobachtete, nimmt zu der propagierten Auswanderung 
Danziger nach Kanada wie folgt ablehnend Stellung: 
ů „Im kanadiſchen Parlament beginnt man, ſich 
insbeſondere in konſervativen Kreiſen Sorge zu machen über 
die ſtarke Einwanderung, für die, wie geſagt wird, immer 
garößere Summen aufgewendet werden, und die letzten Endes 
doch nur den Bereinigten Staaten durch Weiterwanderung 
zugutekomme. 

Der Abgevrdnete Frontenac⸗Addington ſchätzte kürzlich 
die Zahl der innerhalb der letzten zehn Jahre von Kanada 
nach den Vereinigten Staaten weitergewanderten Einwan⸗ 
derer auf 800 000 bis 1 000 000. Kanada nähere ſich dem Zeit⸗ 
punkt — ſo führte er aus —, da es nicht nur an die Gewin⸗ 
nung großer Einwanderermaſſeu. ſondern auch an die Mög⸗ 
lichkeit einer Aſfimilierung denke müſſe. Kanada brauche 
Kauabier. Es ſolle daber ſich darum bemühen, daß lene, 
die nach Kanada kommen, ſich dort auch dauernd niederlaſſen 
und ſich zu kanadiſchen Bürgern entwickeln. 

Daß mit der ſtarken Einwanderung auch das Arbelts; 
loſenproblem für Kanada immer ſchwieriger wird, 
eiat die Bemerkung des Miniſters Forke in der gleichen 
arlamentsſitzung vom 14. April, in ber er ſagte, er bedauere 

jeden U ee ann, der arbeitswillig nach Kanada komme 
und nicht genügend Beſchäftigung finden könne. 

Der Vertreter der vereinigten Farmer von Alberta, E. 
J. Garlanb, betonte, es gebe 

kein Gewerbe in Kanada, das Mangel an Arbeits⸗ 
kräften habe. 

In jedem Staat Kanadas gebe es Arbeltsloſe. Viele Ein⸗ 
wanderer klagten baritber, daß ſie keine Beſchäftigung finden 
könnten. In den letzten drei Jahren ſeton alljährlich drei 
Milllonen Mür bie Einwanderung ausgegeben worden; dabei 
bobe man mit einem Nettoverluſt von 20 422 Perſonen zu 
rechnen, wenn man die Zahl der Einwanderer mit der Zahl 
derienigen vergleiche, die Kanada verlaſſen hätten. 

Mit den bier gekennzeichneten Bedenken, ſowie mit der 
Rückkehr des von der Danziger Regierung nach Kauada ent⸗ 
ſandten Senators Dr. Wiereinſki bringt die „Danziger 
Volksſtimme“ auch das plöftzliche Stoppen der Danziger 
Grſapenngen, nach Kanada in Zuſammenhang. Nach den 
Erfahrungen, die man mit der Eutſendung Danziger Er⸗ 
werbsloſer nach Argentinien gemacht hat, wollte Dr. Wier⸗ 
einſki anſcheinend die Verantwortung für die Auswanderung 
nach Kanada nicht übernehmen, nachdem er die kanadiſchen 
Verhältniſſe ſelbſt kennen gelernt hatite. 

Da überdies nach den neueſten Nachrichten die Ernteaus⸗ 
ſichten beſonders im Weſten Kanadas nicht günſtig zu ſein 
ſcheinen, mügen alle die, die nach Kanada auszuwandern be⸗ 
abſichtigen, ſich gründlich überlegen, ob ſie nicht beſſer daran 
tun, ihre Ausreiſe auf das nächſte Frühiahr au verſchieben. 
Andseſichts ber geſteigerten Einwanderung aus allen Ländern 
Europaß iſt die Gefahr ſehr groß, daß auch dieſenigen, die 
in der Landwirtſchaft Arbeit finden, nach beendigter Ernte 
nur die Zahl der Arbeitsloſen in den Städten vermehren.“ 

Der Senat verſucht ſich zu rechtfertigen 
Gegenüber dieſen Feſtſtellungen von Leuten, die Land 

und Veute da drüben wirklich kennen und deſſen ſachverſtän⸗ 
diges Urteil größte Beachtung verdient, erklärt Senator Dr. 
Wiereinſki, daß Kanada dennoch ein Intereſſe an der 
Einwanderung haben müſſe. Er kann zwar nicht beſtreiten, 
daß es auch in Kanada eine Arbeitsloſigkeit gibt. aber 
ſie herrſchen vornehmlich in den Städten und trete im 
Winter ſtärker auſ, weil dann die beſchäftigungsloſen Land⸗ 
arbeiter die Städte auſſuchen. Aber auf dem Lande ſei ſür 
wirkliche Landarbeiter immer Arbeitsmöglichkeit erklärt 
Herr Dr. Wiereinſki reichlich optimiſtiſch, obwohl die kang⸗ 
diſche Regierung anders denkt und die Einwanderung von 
Arbeitskräften inhibiert. Lediglich für Danziger iſt eine 
Ausnahme gemacht worden. Die vorübergehende Sperre habe 
mit den Ergebuiſſen ſeiner Informationsreiſe nichts zu tun. 
Tatſache iſt iedoch, daß an dem gleichen Tage, an dem Dr. 
Wiercinſki dem Senat Vericht über ſeine Kanadareiſe er⸗ 
ſtattete, das Stoppen des Auswanderungstransportes be⸗ 
kannt wurde. Inzwiſchen ſind tatſächlich einige Danziger Fa⸗ 
milien nach Kanada abgereiſt. Hoffentlich erleben ſie ein 
beſſeres Schickſal als die argentiniſchen Auswanderer, von 
denen noch täglich verzweiſelte Notſchreie nach Danzie drin⸗ 
gen. Es ſfoll nun in den nächſten Tagen ein weiterer Trans⸗ 
hort Danziger die Reiſe nach Kanada antreten, obwohl ſelbſt 
Senator Dr. Wiereinſki der Anſicht iſt, daß es angebracot 
erſcheine, die Auswanderung auf das nächſte Frühjahr zu 
verſchieben, da in dieſem Jahr die Ärbeitsmöglichkeit ſtark 
eingeſchränkt iſt. 

Die kanabiſchen Gewerkſchaften nicht gehört. 
„Die „Danziger Volksſtimme“ hatte in einem Artikel 

„Um die Auswanderung“ den Informationswerxt der Reiſe 
des Senators Dr. Wierciuſki nach Kanada beſtritten, weil 
er den Kanadiſchen Gewerkſchaſten, wie überhaupt den⸗ 
jenigen Stellen in Kanada, die vor einer Einreile von Euro⸗ 
päern warnen, keinen Beſuch abgeſtattet hat. Demgegen⸗ 
über wird von der Senatspreſſeſtelle erklärt, daß die Be⸗ 
auftragten des Senats bei den verſchiedenſten Stellen 
vorgeſprochen und mit ihnen die Einwanderungsmöglich⸗ 
keiten erörtert haben. Der Senator ſelbſt alſo nicht. ü‚ 

Von dieſen Stellen ſeien auch die Grenzen und gewiſſe 
Unmöglichkeiten der Einwanderung für einzelne Berufe ge⸗ 
nannt worden. Die maßgebendſten und ſicher einwand⸗ 
freieſten Stellen ſind nach Anſicht des Senators die Negie⸗ 
rungsſtellen, mit denen wiederholt verhandelt worden iſt. 
Ein Verhandeln mit kanadiſchen Gewerkſchaften ſei aus dem 
Grunde nicht in Frage gekommen, weil nur beabſichtigt war, 
landwirtſchaftliche Arbeiter einwandern zu laſſen und für 
dieſe Gewerkſchaften in Kanada nicht beſtehen. Dafür gibt es 
aber auch in Kanada eine Gewerkſchaftszentrale, 
die auch über die Verhältniſſe der landwirtſchaftlichen Ar⸗ 

beiter ſicherlich ſehr gut informiert iſt. Dieſe zu hören, hätte 
durchaus nicht geichadet. öů‚ 

Wenn ferner in dem Artikel der „Danziger Bolksſtimme“ 
geſagt iſt, daß nach der kurzen Ernteßeit die Arbeiter Geſahr 
laufen, nach wenigen Wochen wieder entlaßen zu werden und 
lange Zeit arbeitslos zu ſein, ſo wird auch ron, Dr. W. an⸗ 
erkannt, daß dieſe Gefahr im allgemeinen beſteht. Für die 
Danziger Auswanderer ſei es aber gelungen, die Mi Llichkeit 
von Fahresverträgen zu ſchaffen, ſo daß jedenfalls für die 

Danziger Einwanderer hinſichtlich der Minderung der Ge⸗ 
jahr der Arbeitsloſigkeit während des Winters das Men⸗ 
ſcheumögliche getan ſei. Warten wir ab, wie es unſeren 
Lanbsleuten in Kanada ergehen wird. 

  

        

Iiſcher beabſichtigen nach Chile auszuwanbern. Eine 
Fiichereigeſellſchaft bot Danziger Fiſchern Anſiedlung in Duüſtengebieten an und evtl. freie Ueberfahrt. In Chile ſind 
die Rechtsverbällniſſe noch ſehr unſicher, was Auswande⸗ rungsluſtige ſich ſehr wohl merken follen. Zur Prüfung ber dortigen Verhältniſſe ſoll evtl. ein Fiſcher nach Ehile ent⸗ 
ſandt werden. 

  

Um die Anleihe. 
Sie iſt nych nicht obneſchloſſen. 

., Mie uns von kompetenter Stelle mitgeteilt wird, iſt die 
Anleihe vom Senator Dr. Volkmann noch nicht endgültig 
abgeſchloſen worden. Es bisctet ſich für die bürgerlichen 
Marteien alſo durchaus noch die Möglichkeit, bieſes Wucher⸗ 
geſchäft zu verhindern Wir erfahren jedoch, daß es Abſicht 
der bürgerlichen Parteien iſt, den Geſetzentwurſ über die Ab⸗ 
änderung des Anleihegefetzes noch im Lauſe der kommenden 
Woche zu verabſchteden, wodurch dann das folgenſchwere An⸗ 
leihegeſchäft des Senats gewiffermaßen ſanktloniert würde. 

Antrag auf Ablenung von Volkmann. 
Der Abg. Rabn hat jür die Blavier⸗Gruppe ſolgenden 

Antran geſtellt: „Der Volkstag wolle beſchließen, den Senat 
äu erſuchen, den Senator Dr. Volkmann wegen ſeiner unver⸗ 
antwortlichen, die Danziger Bevölkerung ſchüdigenden Hand⸗ 
Inngsweiſe in der Anleiheangelegenheit der Leitung der 
Finanzabieilung zu entheben.“ 0 

Schluß im Sinbiuhheater. 
Mu Mittwoch, dem 15. Juni, geht unſer Stadttheater in 
Jerien. Die letzten Tage bringen noch folgenden Spielplan: Heute, 
Sonnabend: „Dder Raub der Sabtnerinnen“ als Abſchiedsvor⸗ 
ſtellung für Fritz Blumhoff. ibeummaß, den 12. Juni, abends 8 Uhr: 
„Der Vogelhändler.“ Operette in drei Akten von M. Weſt und 
L. Held. Muſil von C. Zeller. (Kurfürſtin Marie: Jiſe Schlöſ⸗ 
Walet erge als Gaſt). — Monieg abends 8 Uhr: Zum letzten 
Male! „Der Garten Eden.“ — Dienstag, abends 8 Uhr: „Der 
Vogelhändler.“ — Mittwoch, abends 8 Uhr: „Der Diktator.“ — 
Das Theater bleibt dann bis Mitte Sopiember geſchloſſen. 

Eßet neuer Streit. 
Meldungen der „Ajeneja Wſchodnja“ zufolge entſtand ein 

Streit zwiſchen der polniſchon ſtaatlichen Reederei und der Dan⸗ 
ziger Zoöllbehörde. Es handelt ſich um folgendes: Bei der Weichſel⸗ 
ſchiſſen Deverdug gegenwärtig Arbeiten durchgeführt, um den See ⸗ 
ſ, un Zuganß nach Dirſchau zu ermyglichen, wofür der 
Haſenausſchuß bereits 200 000 Gulden verausgabt hat. un er⸗ 
klärt die ſte werde die Schlepper von der See in 
die Weichſel, aber nicht ahſehe, von der Weichſel in die offene 
See und zwar deshalb nicht, weil bei der Weichſelmſindimg 
keine Zollſtelle vorhanden ſei. 

  

  

  

  

  

Rundſchan auf den Wochenmartt. 
Heute liegt der Markt im hellſten Sonnenſchein! Die 

Blumen ſcheinen Dppeſt ſchön. Goldlack, Flieder und die 
vielen Malalöckchen buften beranſchend. Auf den Tiſchen 
prangen Roſenbegonien, Margueriten in vielen Farben. 
Goldregen und unzählig viele ſeunie Pag Ein Sträuß⸗ 
chen aiglöckchen koſtet 10 Pfennig. as ſchöne, junge 
Gemaſe iſt noch zu teuer. Fünf Kohlrabiknollen ſollen 
90 Pfennig bringen. Ein Bünbdchen Karotten koſtet 35 und 
40 Pjennig. Eine kleine Gurke koſtet 60 bis 75 Pfeunig, 
zwei Bund Radieschen 25 Pfennig. Ein Blndchen Rettich 
25 Pfenni ein ündchen Zwiebeln 20 Pfennia. Ein; 
Köpſchen Blumenkohl 60 Pfennig bis J50 Gulden. Ein 
Stielchen Salat 10 Pfennig. Spinat koſtet pro Pfund 
50 Pfennig. Spargel 1,10 Gulden. Viel Stachelbeeren ſind 
üů haben, das Pfund koſtet 60 Pfennig. Ein Pfund Tomaten 
oſtet 2,60 Gulden. Rhabarber koſtet das Pfund 30 Pfennig. 

Die Mandel Eier preiſt 140 Gulden. Ein Pfund Butter 
koſtet 1.60 bis 2 Gulden. Die Obſthändler bieten viel teure 
Acpfel . Apfelſinen und Bananen an, Ein junges, mageres 
Hühuchen ſoll 2,560 Gulden bringen. Eine fette Henne koſtet 
üübis 6 Gulden. Die Mandel Krebſe koſtet 1,50 Gulden. 

Schweinefleiſch, Schuiter, koſtet 965 Pfennig, Schinken 
1. Gulden, Karbonade 1,0 Gulden, Kaſſeler 1,60 Gulden. 
mindfleiſch 90 Pfennig, ohne Knochen 1,20 Gulden, Hammel 
7% Pfennig bis 1 Gulden, Kalbfleiſch, Keule, 1 Gulden das 
Pfund. Veſſere Stücke ſind noch teurer, Im Keller der 
Halle koſtet Schweinefleiſch 90 Pfennig bis 1 Gulden, Rind⸗ 
fleiſch 70 bis 90 Pfennig, Kalbfleiſch 55 bis 70 Pfennig pro 
Pfund. Auf dem Fiſchmarkt iſt jetzt immer viel friſche 
Ware zu haben. Flundern koſten das Piund 60 Pfennig, 
Ai 50 Pfennig, Hechte 1,20 Gulden, Aale 180 Gulden. 
Viel Räucherware iſt vorhanden. Trante. 

  

Reue Schwurgerichtstagung. 
Am 26. Juni beginnt die zweite Schwurgerichtsperiode 

dieſes Jahres. Den Vorſitz wird ebenſo, wie während der 
erſten, wiederum Landgerichtsrat Schwartzkopf führen. Die 
Dauer der Verhandlungen dürfte eine Woche nicht über⸗ 
ſchreiten. Vorausſichtlich kommt dabei auch die Bluttat des 
83 Jahre alten Invaliden Wendt aus Langfuhr, Anton⸗ 
Möller⸗Weg, zur Verhandlung, der am Morgen des 1. Mai 
ſeine Fren mit einem Meſſer erſtach und die Tochter lebens⸗ 
gefährlich verletzte. 

Die nächſte Vollstagsſitzung kindet am Dienstag, dem 
14. Juni, nachmittags 32 Uhr, mit folgender Tagesordnung ſtatt: 
1. Zweire Beratung des Gefetzentwurfs zur Aenderung des An⸗ 
leihegeſetzes; 2. Feſtſtellung des Staatshaushaltsplane“ far das 
Rechnungsjahr 1927. Fortſetzung, der Beratung der Haushalts⸗ 
pläne; 3. Geſetzentwurf über Aeun öffentlicher Urkunden; 
4. Durchführung der achtjährigen Schulpflicht für Kinder Danziger 
Staatsangehörigkeit: 5, Aenderung des Verſorgungsgeietzes für 
Militärperſonen; 6. Abönderung des Einkommenſteuergeſetzes; 
7. der kommuniſtiſche Antrag bezügl. Maßnahmen gegenſtber 
Sowfetrußland. 

Vom Auto angefahren. Der 18 Jahre alte Arbeiter 
Kurt Buran, Ohra, Bolienaana 15, beſchäftigt bei der 
Firma Schichau, kam Freitag mittaa wäbrend der Mittaas⸗ 
paufe auf dem Fahrraͤd vom Boltengana. Auf Poagenpfuh! 
würde er von einem Auto angeſahren und vom Rad ge⸗ 
ichlendert. ſo daß er einen ſchweren Oberſchenkelbruch erlitt. 

Fremde ſind in Danzig polizeilich gemeldet: insgeſamt 
1260, davon aus Deutſchland 598, Polen 521, Amerika 15 
Oeſterreich 15 Ungarn 13, Lettland 9. Nußland 9, Norwegen 
8. England 7. Tänemark 6, Litauen 6. Schweiz 6, Fran! 
reich 5, Ftalien 5, Schweden 5, Tſchecho⸗Slowakei 5, Eſt 
land 2. Finnland 2, Holland 2, Rumänien 2. Grlechenland 1 
Memei 1. Serbien 1. 
— ¼¼¼——¼—ꝑÜ—ͤ—ꝑ————ͤ'ͥ—ͤ«— —j: 

Einheitsprrisverkauf bei Freuymann. Einen Einheitspreis⸗Ver⸗ 
tauf veranſtaltet in dieſen Lagen das Kaufhaus Gebr. Freymann 
und kündigt dieſen in einer vierſeitigen Beilage, die der heutigen 
Wubens 5. unſerer Zeitung beiliegt, an. Wir weiſen hierauf be⸗ 
0˙ 8 hin. 

  

    

Anigefriſchte Lebensgeiſter. 
Von Rleardo. 

„Es, war gegen Abend, als Herr Pieſicke boſchloß, ſeine 
Lebensgeiſter durch ein Gläschen Grog aufzufriſchen. Kicht 
daß man Pieſicke einen Trinker nenuen durſte, aber ſolch 
ein kalter und dazu naſſer, alſo ſozufagen naßkalter Taa, 
war dagzu angetan, den ſchärlſten Autialkoholkker ſchwanken 
zu machen. 
ſchloß, zu trinken, ſondern ledialich hernach und dann aber 
entſchieben. Herr Pieſicke betrat mit ſchneilem Schritt eine 
kleine Deſtille und veſtellte mit ſchlichten Morten einen Grog. 

Nach kurzer Zett brachte der Wirt das Gewünſchte und 
Pieſicke ſtürzte mit wohligem Grunzen das heiße Getränk 
in ſich hinein. Wohl ſelten hat der Wirt ſelne Beine ſo in 
Trab ſetzen müſſen, um einen Gaſt mit Getränken zu ver⸗ 
jorgen, als an jenem denkwürdigen Abend., da Herr 
Pieſicke ſein Lokal beehrte. 

Schon vor Pteſickes Eintritt in die Deſtille ſaß ein fraa⸗ 
würdiges Sublekt au einem der Ecktiſche in der Nähe des 
Ofens. Der Mann hatte vor ſich ein beſcheidenes kleines 
Glas Bier ſtehen und betrachtete mit umflortem Blick ver⸗ 
langend die Batterie der bunken Flaſchen hinter dem Schenk⸗ 
tiſch. Als dieſer Mann nun in Pieſickes Mund einen Groa 
nach dem anderen verſchwinden ſah. faßte er ſich ein Herz, 
jetzte Auſtand. Würde und auten Ton auf eine Karte uud 
benab ſich wie von ungefähr an Pieſicles Tiſch. 

„Entſchuldigen Sie,“ ſprach das fragwürdige Subiekt, 
„würden Sie wohl Luſt haben, mit mir um eine Lage att 
knobeln?“ 

„Warum nicht,“ autwortete Pieſicle als geſitteter Mann. 
Es dauerte denn auch nicht lauge und Göttin Fortuna, in 
bekannter Hal, Launeuhaftiakeit. verteilte ihre Gunſt 
bald an Pieſicke, bald an das fraawürdige Subſekt. Schließ⸗ 
lich kann der Augenblick, da die beiden Knobler Vruderſchaft 
tranken und ſich lreuzweiſe auf die Wangen küßten, Hände⸗ 
reibend beobachtete der Wirt daß rapide Anwachſen der 
Beche. Fuſt in dem Angenblick, als Pieſicke mit Tränen in 
den Angen ſeine Weltanſchanung, wonach das Leben 
cigeutlich recht ſchwer ſei, dem fraawürdigen Subjekt 
demonſtrſerte, mußte dieſes eben mal 'rausgehen. Pieſicke 
weinte ſtill vor ſich hin und wartete lange auf die Rückkehr 
des anderen. Aber die Zeit ſchlich dahin und als der audere 
nicht an den Knobelbecher aurückkehrte, ſchöpſte Pieſicke einen 
jurchtbaren Verdacht und aing ſehen, wo jener denn bleibe. 
Draußen machte er die Entdeckung, da von dem fragwür⸗ 
digen Snbjelt keine Spur mehr vorhanden war Da beſchlon 
Pieſice, esß jenem gleichautun. Er kletterte durch das 
ſchmale Feuſter der Tyilelle und wollle gerade aufatmend 
um eine Hausecke verſchwinden, da arxiff eine brutale Pauſt 
an ſeinen Rockkragen. Cs war der Wirl. Dieſer hatte bet 
Pieſickes Verichwinden Verdacht geſchüpft und lag bereits 
ſeit Minuten auf der Lauer, Vevor Pieſicke ein Wort der 
Entſchuldigung heransbrachte, ſchluß der Wirt ihm mit 
ungehemmter Wucht die ſchwere Rechte ius Geſicht. Pieſicke 
war darob empört, er brüllfe, ob der Wirt ihm vielleicht 
zumute, er wulle unter Hinterlaſſung der Zeche ver⸗ 
ſchwtiuͤden? Der Wirt betahle die Fraae und da war es um 
Mieſickes letzte Haltung geſchehen. Er ſprang dem Wirt an 
die Gurgel und ſchlug mit beiden Fänſten auf ihn ein, ſchlua 
ihm nicht nur dir Naſe blutig, ſondern auch beide Augen 
dunkelblau. Der Wirt ſiel in Obnmacht und Ptieſicke entwich. 

Nie wären Pieſickes Schandtaten aus Licht des Tages 
gekommen, weun er nicht in ſelbiner Nacht noch nerſucht 
hätte. auf das ſchönſte Deulmal der Stadt zu klettern, In⸗ 
folge des genoſſenen Allohols waren ſeine Beine nicht nrehr 
jähig, das ſchwieriae Beainnen zu vollenden. Auf dem 
Podeſt des Denkmals alitt Pieſicke aus, verſtauchte ein Bein 
und brüllte ſo laut vor Schmerz, daß ein Schuvobeamter, 
rußeſtörenden Lärm witternd, herbeteilte und den verun⸗ 
galückten Pieſicke ſiüierte. Der durch die Straſten der Stadt 
ruhelos ſeiner Zeche nacheileude Wirt beageanete ſeinem 
Schuldner auf dem Weae zur Wache. 

Den Schlufſtrich unter dieſen Hauſen ſeltlumer Delilte 
zoß das Gericht. Pteſicke wollte von ſeinen Schandtaten 
nicht mehr die aerinaſte Crinnerung haben. Man ver⸗ 
Urtetlte ihn wegen Zechprellerei, Körperverletznna, öfſenk⸗ 
licher Trunkenheit, aroben KUnfnas. Widerſtandes gegen die 
Tlaatsgewalt und Beamtenbeleidianng au der beträchtlichen 
Summe von 650 Mark. Es ſei betont, daß Mieſicke ſich ſu 
koftſpielige Veraniaungen keiſten kann. Er iſt Fabrik⸗ 
direktor. 

Wer trägt nun die eigentliche Schuld, an dieſen Vor⸗ 
ſällen? Die ſchlechten Witternnasverhältniſſe dieſe5 Jahres. 
denn wäre jener Abend nicht naftlalt geweſen, Pieſicke hätte 
nie beſchloſſen ſeine Lebensgeiſter auſsufriſchen. 

Unſer Wetterbericht. 
Veröſffentlichung des Oͤſervatoriums der Freien Stadt Danzüig 

Sonnabend, den 11, Inni 1927. 

Allgemeineé Ueberficht: Die Mandſtörungen des atlau⸗ 
liichen Tiefs erreichten heute früh Weſt- und Süddeutſchland, 
während ſich ein Keil Ln Druclee von Island her, nach den 
britiſchen Jiſeln vorſchicbt und auch der hohe Druck über Süd⸗ 
rußland ſich etwas mehr nach Polen und dem Baltikum aus⸗ 
breitet. Das Skandinavientief hat ſich unter langſamer Ver⸗ 
flachung nordoſtwärts verlagert. In Großbritannien und den nor⸗ 
diichen Ländern dauert die küthle Witterung noch an, während in 
Zentralenropa die Temperatur um mehrere Grade geſtiegen iſt. 

Vorherſage: Unveränderlich., meiſt wolkig, ſpäter Neigung 
zit Niederſchlägen, ſchwache, umlaufende Winde und milde. 

Maximum des geſtrigen Tages 14.J. — Minimum der letzten 
Nacht 6.õ3. 

Seewafſertemperaturen von Bröſen 14, Zoppot 
13 Grad. 

  

Die Löwen hatten Grenzſchwierigkeiten. Der Zirkus 
kommt! Alſo machten ſich geſtern nachmittag viele, alt und 
jung, auf den Weg, um dem intereſſanten Schauſpiel des 
Zeltſtadtaufbaus beizuwohnen. Auf dem Wiebenwall 
herrſchte deshalb ein lebhaftes Gewimmel, zumal die Er⸗ 
öffnungsvorſtellung bereits geſtern abend ſtattfinden ſollte. 
Sie mußte jedoch abgeſagt werden. Infolge verſpäteten Ein⸗ 
treffens des Transports, der an der Grenze über Erwarten 
ſonge aufgehalten wurde, konnte die erſte Vorſtellung in 
Danzig geſtern abend nicht ſtaitfinden und mußte auf heute, 
Sonnabend, verſchoben werden. Sonniag und Mittwoch 
kommt auch in Nachmittagsvorſtellungen, woͤzu Kinder nur 
Waber Preiſe zahlen, das ungekürzte Proaramm zur Vor⸗ 
ührung. 

Danziger Standesamt vom 11. Inai 

Todesfälle: Arbeiterin Frieda Wolff, 20 O.— Heiser 
Alfred Wichmann, 37 J. 5 M. — Kaufmann Max Koß, 54 J. 
6 M. — Wächter Robert Grochalla. 52 J. 1 M. —, T. d. Zies⸗ 
lers Guſtav Leidins, 1 J. 5 M. — Unebelich: 1 S. 

* 

Nun ſchwankte Pleſicke niemals, bevor er be⸗ 

         



  

Anf der Suche nach einem Raubmöͤrder. 
Auf der Paſewalker Chauſſee in der Nähe von Stettin 

wurde, wie wir berichteten, der 24 Jahre alte Verſicherungs⸗ 
angeſtellte Wuskow, der mit ſeiner Frau ſpazieren gieeg, von 
einem Räuber überfallen und durch zwei Schüſſe getötet. 
Kuirze Zeit vorher hatte der Räuber auf derſelben Chauſſee 
ein Brautpaar angehalten, und dem Mann mit vorgehal⸗ 
lenem Revolver ſeire Barſchaſt in Höhe von 2,10 Mark al⸗ 
genvpmmen. Dabei habe der Ränber geſagt, ihm ſei alles 
egal, er habe nichts zu verlieren. Er'ſei aus dem Zuchthaus 
entflohen, wo er noch eine lebenslängliche Zuchthausſtrafe 
abzubützſen habe. 

Nunmehr hatte ſich der Verdacht auf den Inſtallateur 
Willy Heitzwebel, am 27. Januar in Bromberg gevoren, 
geleukt. Die Ueberfallenen wollen in den ihnen vorgelegten 
Aholographien, Heitzwebels den Täter wiedererkennen, Heitz⸗ 
webel iſt tatſächlich ein entwichener Strafgefangener, der 
eine lebenslängliche Zuchthausſtraſe wegen, Erſchießens 
eines Polizeibeamten zu verbüßen hat. Auf die Ergreifung 
des Mörders ijt eine Belohnung von 300% Meichsmart 
ausgeſetzt. ů‚ 

    

  

Marienbura. In der Nogat ertrun ben. Der Ober⸗ 
junler Teſchmer aus Köuigsberg, der zur, Zeit in Marienburg bei 
ſeinen Eltern zu Beſuch woeilte, nahm ein Bad zirta 500 Mater 
oberhalb der Militärbadenuflalt in der Nogat, Nach fkurzer Zeit 
ging er plötzlich unter, um nicht mwieder an die Heffentlichkeit zu 
kommen, Die mittels Drahtuetzen vorgenommene Suche war von 
Erſolg begleitet und der Ertruntene in der Nähe der Unfallſtelle 
geſunben. 

Breslan. Großfeucr. Die im Güterbahnbof Breslau⸗ 
Oſt liegenden Gebände und Kohlenlager der Firmen Lorenz 

und Richter wurden geſtern durch Feuer vernichtet. Es 
ficlen dabei 1000 Zentuer Stroh, 800 Zentner Getreide und 
mehrere Hundert Sentner Briketts den Klammen zum Opfer. 
Die Entſtehung des Feuers wird auf Fahrläſſigkeit eines 

ließ. 
  

Der töͤdliche Vliß aus der Lampe. 
Im Dorfe Neblin, Kr. Belgrad in Pommern wuſch ein 

Tagelöhnermädchen am Abend während eines Gewitters ihr 
Haar und kämmte das noch naſſe Haar unmittelbar unter der 
elettriſchen Lampe. Ein Blitz, der in die Starkſtromleitung 
gefahren war, jprang aus der Lampe auf das Mäbdchen über 
und tötete es auf der Stelle. 

  

Eine Rundfuntkſendeſtation in Grandenz? 
Dieſer Tage fand in Graudenz eine Sitzung des Vorſtandes 

des Graudenzer Radioklubs t Hierbei wurde die Frage der 
Errichtung einer Rundſunkſen. Wlianen, in Graudenz, die mit einem 
Koſtenauſwand von 700 000 Zloty erbant werden ſoll, eingehend 
crörtert. Es wurde in Erwägiung gegogen, die militäriſche Funken⸗ 
ſtation in Graudenz für dieſe Zweckt auszunuben, wodurch eine 
Verringerung der Bauloſten um 200000 Zloty erzielt werden 
würde. Zum Schluß wurde der Graudenzer Radioklub beanſtragt, 
unter Zuhilfenahme von einigen Graudenzer Bürgern die Vor⸗ 
arbeiten ſür den Bau einer Rnundfunkſtation in Graudenz vor⸗ 
zunehmen. 

  

Tilſit. Eiſenbahnattentat in Oſtpreußen. 
Auf der Strecke Königsberg—Tilſit wurde zwiſchen Jorks⸗ 
dorf und Szargillen gegen einen Güterzug dadurch ein ver⸗ 
brecheriſcher Auſchlag verübt, daß mehrere Bahnſchwellen 
über das Gleis gelegt waren. Die Lokomotive ſchleifte die   Schwellen eine Strecke und wurde leicht beſchädigt. Weiterer 
Sthaden iſt nicht entſtanden. Perſonen wurden nicht verletzt. 

Dachdeckers zurückgeführt, der kochenden Teer übertaufen 

Obermeyer's E H 8 
Medizinal- 1 EH- EITE E 

erbält unsere Haut gesund und schön 
Seit 20 Jahren mit ausgezeichnetem Ertolg veruendet 

Zur Nachbehandlung ist die fein varfümierte 

IIxRGR-SEAE 
sehr zu empfeblen 

Herba-Creme ist die Creme der vornehmen Welt 

            

        
Königsberg. Die Kinderleiche im Müllkaſten. Beim 

Entleeren eines Müllwagens auf dem ſtädtiſchen Bauhof wurde 
die Leiche eines Kindes weiblichen Geſchlechts gefunden. 

Goldap. Beim Einholen der Angelſchnüre 
ertrunken. In Hohenbrück bei Bodſchwinsken begab ſich 
der Oberſekundaner Fritz Thurau in der Frühe an den 
Goldapfluß, um ausgelegte Angelſchnüre einzuholen. Dabei 
glitt er wahrſcheinlich auf dem ſchlüpfrigen hohen Ufer aus 
und fiel in den Fluß, der an der Stelle ziemlich tief iſt. Da 
er des Schwimmens unkundig war, iſt er ertrunken. 

Kowno. Die Auswanderung in Litauen. Iu 
der amtlichen „Lietuva“ verbreitet ſich der litauiſche Innen⸗ 
miniſter Muſteikis eingehend über die Aufgaben ſeines 
Reſſorts. Ueber die Auswanderungsfrage führt er aus, daß 
die Auswanderung aus Litauen einen kataſtrophalen Cha⸗ 
rakter angeuommen habe. In dieſem Jahre ſeien bisher 
oetwa 13 000 bis 14000 Perſonen aus Litauen ausgewandert. 
In Kowno gebe es 14 Auswanberungsbütros mit Zweigſtellen 
in der Provinz, ſogar ungeſetzliche Auswanderungsbitros   ſeien vorhanden, die Geld aus den Auswanderern heraus⸗ 
lockten, ohne diefe an den Beſtimmungsort zu befördern. 

  

   

    

   
    

    

    

     

   

  

Fürüe Pabesdson 
rüsten Sie sich deshalb Weck- 
mäzig in unserem Hause aus, weil 
Sie hier neben der großen Aus- 
wahl die staunenswert kleinen 

Preise haben 

Dade-Hanutücher 
„ade-Laken 

Lade-Hnzüge 
Baue-mäntel 
Bade-Panes 
Bade-Hauben 
Bade-Schuhe 
Strickwaren 
Strand-Rekleidung 

Frottier Stoffe 
für 

Bademäntel 
in großer Auswahl! 

vorragend. Angebot 

muster und Farben, 

weill, schwarz und 
modernster Farben, 

   
       

    

       

     

ROMAn f DIE 
VOI 

rans SINGENDE HAND 

Trubetzkoy hatte anſangs dagegen Einſpruch 
zuda auf dieſer meiſe als Tänzerin auftrat. Sie ließ Uů das aber nicht verwehren. Führte an, ſie üſſe im Trainina bleiben. Könne auch nicht in volle ökonvmiſche Abhängiakeit ſäch begeben. Sei vielmehr aewillt, für den Fall einer Treunung vom Fürſten über ſolche Mittel zu perfügen, daß ſie ſeiner wroßmut nicht bedürfe. Sie ſammelte aus den Erträgen dieſer Veranuſtaltungen einen Iynd, den ſie zweckmäßtia anleate. Trubetzkon ſvotkete über diefe Dinge. Aber es fing an, iht iu reizen, die Frenndin im Glanze der 5fſenttichen Bew— na zu ſeben. 2 fi ů ü 

V Es ſiel in wenig von diefen Begeiferungsſtürmen in 
Neuvork, Friecv und Gbitage aui ihn irlbit. wenn er am Schluß der Abeude die von Blumenipcnden ſan erdrückte Freundin aus der Garderove holte und durch den Schwarm der cleganten Vewunderer an ſeinem Armn 
führte. Auser dieten Agenteubrieic⸗ 0 

   
erhoben. 
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Reiſe hin und wied üros Araus aus Berlin Leienderer Spannung. Einer di ieft errei ſic. erpreß beitell: in Kalkntte beim Din Splendid. Lnde erbleichte, als f Vrief las c lon bat, iim den Brief zu zeigen. Luda uin kleine Kener. Als der Fürſt, der ihre Berüörung ſah. bat, ihn den Iuhalt des Schreibens wiſſen zn laſſen, da es 
ichroff ſich wvon ältem ſerngchalten 
Leben aufwühlte, teilie ür nach cinigem Grübeln mit, Serner Wartenburgs Sobn ſei in Krummhübel zur Welt gekommen. Trubeskon begrüſ nicht ſvaleich. 
„Wie denn?; fragte er lüe ſorachen ſtets polniſch zu⸗ ſammenſ). »das kann doch nur Dr. Hewalds Sohn ſein- 

„Er wird natürlich als ſolcher gelten. Vor der Belt. 
Aber Dottor Hewald iſt ſeit Jahren jchon zu krank, um 
Nachkommen zu baben. Tieſer Knabe iſt Werners Sohn. 
Ich weiß es. ů 

„Und das erregt dich iov? Zu erfahren, daß er zur Welt 
gekommen iſt?“ 

Der Fürſt hatie das in recht bekümmertem Tou geſagt. 
Die Wirkung ſeiner Frage auf Lyda war ſeltſam. Sie wrang 
auf, eilte aus dem Saal und ließ üch den ganßen Abend nicht 
mehr jſehen. Blieb in ihren Räumen hinter verſchloßenen 
Tiiren. 

In Bomban erkrankte Luda plötzlich heftig. Die Aerzte 

ihm Kummer mache, io 
zu ſehen, was ihr Er⸗ 

  

  

     

Waschkleider-Stoffe 

NMeueste Waschmusssline, farbenprücht., 0 35⁵ 
letztée Neumust., m 1.80, 1.65, 1.35, 1. 10, U. 

Wasch-Krepps, entzück. wollähnl. 998••1 65⁵ 
in 30 verschied. Mustern, m 2.25, 1.95, I⸗Oel 

Dirndlstoffe, 70—80 cm breit, 
in neuen Farbenstellungen. ganz her- 

muster und Farben, 

Neuests Wollmusseline, in bildschönen 
Neumusterung, m 7.50, 6.75, 5.25, 4.50, 3.50 

Vollvoſ'les, 100 em breit, 
horrliche neue Bordüren- und Blumen- 

m 8.50, 5.50, A.50, 3.75 

Bunte Wollkrepps, neuartige Künstler- „ 22.in 6.50 

Trikoline und Tussor, imitiert. einfarb. 

Inhaber Chris tlen Petersen 

Das Haus der guten Oualitäten 

  waren uncius. Ter einc ſprach von Malariaericheinungen. 

Der große Zuspruch in unserer Riesenabteilung 

Mieiderstoßte Heldenstofe. Waschstofte 
?ebeweist unsere Leistungsfäbigkeit ö 

Die Auswahl ist überraschend — Letzte Neuheiten in Druckstoffen — Niedrig gestellte Preise 

Kostüm- und Mantelstoffe 

Taffst-Popeline, 
reine Wolle, 
90 em breit, 

Rips-PFopeline, 
réeine Wolle, 
100 em breit 

Gomposbstoffe 
reine Wolle 

Wollrips, reine Wolle, 
marine u. 
140 em breit 

1.10 m 1.95, 1.65, 1.35 

  großbes Sortiment 
. m 4.50, 3.50, 2.70 

  

Der andere von einer Fiſchvergiftung. Der Zuſtand wurde 
ernſt. Das Fieber ſtieg auf bedrohliche Grade. Trubetzkony 
batte die Kranke in ein Klinik bringen laſſen. Wich nicht 
non ihrem Bett. In ihren Phantaſien ſprach Lnda viel von 
Wartenburgs Sohn. Kämpfte um ihn mit dem Dr. Hewald 
und ſeiner Frau. Schrie gellend, der Knabe gehöre ihr. 
Wehrte ſich gegen Hewald, der ihn ihr entreißen wollte. Erſt 
die Morphiumjpriße endigte dieſe Qualen. 

Trubetzkon ſah mit Bangen, wie alle dieſe Dinge, von 
denen er Lpda jo gern hätte 1. wollen, ſie im Tiefſten 
noch immer einnahmen und beſchäftigten. 

Ihr durchtrainierter, junger Körper überwand dieſen 
Angriff: nach beitiger Kriſe ſetzte raſch fortſchreitende Ge⸗ 
neſung ein. Die Krankheit wich nicht, obne einen Um⸗ 
ichwung im Verhälmiſſe Lndas zu ihrem Freunde zu be⸗ 
wirken. Trubetzkoy hatte ſich bei Lndas Pflege ſo treu er⸗ 
wieſen, daß die Dankbarkeit der Geneſenden endlich jest in 
berzlicherem Zuneigen ſich kundtat. Der Fürſt war beſeliat. 
Jeßt endlich fühlte er, dieſe Kran war ſein, hing an ihm, 
liebtc ihn. Jetzt zum erſten Male fand er Zartlichkeit bei 
ibr, die nicht mehr duldende Opferung war — nein, leiden⸗ 
ichaftliche Hingabe. Jetzt ſchien ihm der Zeitpunkt ge⸗ 
tummen. Enda doch noch für eine Ehe zu gewinnen. Trubes⸗ 
kon war klug genng, ſeine Argumente nicht aus Gefühls⸗ 
aründen zu ziehen. Rein praktiſche Erwägnngen ſollten 
Loda zu dieſem Schritt bewegen. 

Er hielt ibr dieſes vor: „Du haſt geſehen, wie ſelbſt ein 
in jnnafrüicher, körperlich geſtählter Menich wie Du, Lyda, 
an den Rand zrabes gedrängt werden kann. Nun denke 
an mich. Ich bin reichlich doppelt ſo alt wie du. In au⸗ 
gehammter Trüaheit nicht im geringſten zu beſonderem 
Siderüande gegen Krankheitskeime gerüſtet. Ganz un⸗ 

rt. weil jede Art von Sport mir ſtets unbequem ge⸗ 
weien in. Wenn mich eine Infektion heimiucht, ſo wird ſie 
mich binraffen. Sollte ich ſterben, ſo würde es mich quälen, 
dich unveriorgt zurücklaßen zu müffen. Desbalb rate ich dir, 
jetzt endlich meine Frau zu werden.“ Trubetzkop zweifelte 
nicht, diesmal fein Jiel zu erreichen. 

Er irzie ſich. Krinen Augenblick ſich beſinnend. autwortete 
Onda: „Igor, du ſtehſt mir fetzt ſehr nabe. Ich werde nie 
vergeffen. wie treu du dich in⸗meiner Krankheit gezeigt baſt. 
Aber deine Fran kann ich nicht werden. Das liegt nicht in 
meiner Art. Ich kann lebenslängliche Verpflichtungen nicht 
eingehen. Deuke mit keinem Gebanken daran, mich von dir 
zu löfen. In Freiheit kann ich bei dir bleiben. Aber beiraten 
ich käme mir wie eingeiverrt vor. Mir iſt Freiheit Lebens⸗ 
bedürfnis. Ich brauche ne nicht zu nützen, aber haben muß 
ich ſie. Benn du, lieber Igor, auf ſolche Art dich beſcheiden 
willit, iv können wir lange Jahre noch beicinander bleiben. 

Das iſt um ſo ficherer, als ich vorläufig keinen Drang 
mehr fühle, mich als Tünzerin herauszuſtellen. Du mochteſt 

   

  

    

    

    
   

  

    

  

  

      

  

0 A40 em brett..1 3.50, 2.85, 1.0, 1.25 

... m 4850, 3.50, 2.95 

unsere Spezial-Qualität. 5 90 
m 900, 7.50 . 

m 10.50, 7.50 5.50 

schwurz, erprobte Ware, 
m 

Mantelstoffe in verschiedenen Webarten 7 
m 13.50, 8.50, U. 

Shstland, reine Wolle, 
140 em breit. . m 18.50, 16.50, 12.00 

Potrykus & Fuchs 
Echaus Jopengasse Nr. 69. Scharmathergasse Nr. 7——9 unt Hellige-Geist-Gasse Kr. 1A—16 

  

        

Seidene Kleiderstoffe 

Kunstwaschseide, 
mod. Knros, ca. 80 œm, u. Blumenmust., 

m 3.00, 7.00, 6.50, 4.50, 3,50, C, 25 

Rohseide, naturfarbig, 
en. 80 oem ... m 10.80, 9.50, 8.50, H. 

Rohseide, 
becdruckt, neueste Druekmuster, 
en. 80 em breit.. m 50.75, 8.50, 8.00, . 

Waschseide (Toile de soie) 7 50 

m 0 

  

cu. 80 em breit, in vielen Farben, 

d nhtes „ 10.50 
W 14.50 

Shantungseide, ca. 80 cm breit, 

Crepe de Chine, ca. 100 em br., in reicher 6 50 

10.75   in wodernen Farbentönen 

Farbenausw., m 13.50, 10.50, 10.õ00, 7. 75, 

    

     

das ja nie. In dieſem Punkte will ich deinen Wünſchen 
jetzt folgen. Was uun deine Sorge um meine Zukunft be⸗ 
trifft, die dir im Falle deines Ablebens nicht geſichert er⸗ 
ſcheint, ſo-haſt du es ja in der Hanb, durch letztwillige Ver⸗ 
fügung mich zu verſorgen. Ich verlange da nicht. Aber 
wenn du es zu deiner Beruhigung tuſt, auch wenn ich nicht 
deine Frau werde. ſo ſoll mich das freuen. Es eilt nicht 
damit. Denn deine Geſundheit iſt aut. Mit deinen einund⸗ 
vierzig Jahren biſt du doch heute noch ein junger Mann.“ 

In Bomban brach das Paar die Weltreiſe ab. Die Aerzte 
hatten hierzu geraten und eine Nachkur für Lyda in einem 
Schweizer Köhenſanatorium empfohlen. Trubeskoy ging mit 
ihr nach Caux. Beim Abſchluß dieſer Kur, es war jetzt 
Anjang September. fühlten ſich beide reiſemüde und be⸗ 
ſchloſſen, das kleine Schlößchen zu beziehen, das der Fürſt 
in Nizza beſaß. Hier nerbrachten ſie viele Winter. Kreuzten 
im Sommer gern auf den Meeren an Bord ihrer Jacht. 
Beſuchten gegen den Herbſt franzöſiſche Seebäder. Sie lebten 
in voller Harmonie. Trubetzkoy ſah mit Befriediaung, wie 
die raſch ſchwindenden Jahre Stetigkeit in Lodas ehedem ſo 
leidenſchaftliches Weſen brachten. Wenn ſie auch noch immer 
in zeitlich großen Abſtänden ihre Berichte von dem Berliner 
Argusbüro empfing, ſo las ſie dieſe mit Gelaſſenheir. Es 
ſchien, als ſchwänden die drohenden Schatten der Ver⸗ 
gongenbeit. 

Fünfzehn Jahre waren ſo in aller Ungetrübtbeit bin⸗ 
gegangen. Der Fürſt zählte jetzt ſechsundfünſzig, Lyda drei⸗ 
unddreißig Jahre. Er war grau geworden, Die Freundin 
ſtand auf der Höhe ihrer voll gereiften Schönheit. Hatte 
ingendliche Schlankbeit bewahrt. Schloß ſich noch immer 
jeden Morgen ſtundenlang ein, um ihrer Rhuthmus⸗ 
gymnaſtik obzuliegen. 

Nach einem Winterauſenthalte in Wien äußerte Lyda den 
Wunſch, einige Frühiahrswochen auf der Teichmannbaude 

ummhübel zuzubringen. Sie hatte lockende Proſpekte 
Hauſes geſehen. 

(Fortjetszung folgt.) 
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sagt Frau Sorgsam. „bei mir 
gibt es in der Familie nur noch 

Hainreiners MHneinn Malz-Raftes!“ 
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Der Wettlauf in die Wolken. 
Auc in Deutſchlaud Wolbenbraßer. — Amerihas Gelbd und Denben.— Suethmühpigheitskvuſ. 

Die finanzielle Abhängigkeit Europas von Amerika hat auch 
auf kulturellem Gebiet ihre unverkennbaren und anſcheinend 
mnausweichlichen Folgen gehabt. Män braucht dabei nicht nur 
an Aeußerlichkeiten wie Tanz und Mode zu dentken, mon braucht 
nicht nur die Geſchmacksbeeinfluſſung durch Schönheitskonkur⸗ 
renzen nach amerikaniſchem Muſter, durch amerikaniſche Filme 
und Revuen in Betracht zu ziehen, man muß auch unumwunden 

  

Das Hamburger Hochhaus. 
Die ſpitze Ecke des bekannten Chilehauſes in Hamburg. 

die amerikaniſche Becinftuſſung unferes Deukens auf wirtſchaſt⸗ 
lichem wie auf künſtleriſchem Gebiete zugeben Zweifellos hat 
Amerika bisher auf dem reinen abſtraklen Gebiet en der Kunſt 
kaum irgendwelche bedeutenden Leiſtungen, geſchweige denn gar ö 
bahnbrechende, richtunggebende Schöpfungen aufzuweiſen. Das 
Moment ber Rentabilität, der alles beherrſchenden Wirtſchaft⸗ 
lichteit hat in Amerika auch der Kunſt eine völlig neue Richtung 
der reinen Zweckmäßigkeit gegeben, die nun auch die euro⸗ 
päiſche Kunſt zu beherrſchen beginnt. So iſt der Wolkentratzer 
nicht nur der Ausdruck des amerikaniſchen Wirtſchaftsſyſtems, 
ſondern auch des Weſens amerikaniſcher Zweckmäßigkeitskunſt 
geworden. Vielleicht kein vollkommener Ausdruck, vielleicht noch 
eine in der Entwicklung b Mflane Form, aber ſicher ein 
Typus, der ein weſentliches Element deſſen darſtellt, 

was man in Amerila Kunſt zu nennen ſich gewöhnt, 

und was Europa als neueſte Offenbarung der Kunſtſorm nach⸗ 
zubeten nicht verfehlen wird. 

Der Wolkenkratzer entſprang in Neuvork, in der City aus 
dem reinen, einzigen Zweckmäßigkeitsgrund der Bodenrenta⸗ 
bilität. Die Gründſtückspreiſe auf Manhattan Island, dem 
Geſchäftsviertel Neuvorks, zeigten eine ſolche Höhe, daß bei 
einer ſechs⸗ bis ſiebenſtöckigen Bebauung ſelbſt bei höchſter 
Anſpannung der Mieten eine Rentabilität nicht mehr zu er 
zielen war. So baute man ſtatt ſieben vierzehn, ſtatt vierzehn 
zwanzig und mehr Stockwerke Dieſe Hochhäuſer ergaben, wie 
der Zweckmäßigleitsſinn der Amerikaner ſchnell erkannte, die 
Möglichteit höchſter Konzentration großer Betriebe. Die Be⸗ 
triebsüberſicht, die mit der Weitläufigkeit eines Betriebes 
immer mehr erſchwert wurde, wurde durch die enge Zu⸗ 
ſammenfaſſung in einem einzigen großen Gebäude erleichtert. 
Es iſt daher leicht erklärlich, daß all die erſten aroßen Hoch⸗ 
häuſer in Neuvokk die Zeutralbüros großer Induſtrie⸗ und 
Handelsfirmen waren. 

Sofort bemächtigte ſich das typiſch 
Myoment. 

das Prinzip der ſchärfſten Konkurrenz, 

der Gedanke des ewigen Wettlaufs, der Wolkenkratzeridee. 

dritte amerikaniſche   Wenn die Hochhäuſer die geeigneten architektoniſchen Aus⸗ 
drucksformen für die großen wirtſchaftlichen Betriebe waren 
ſo mußten ſie auch der Maßſtab für die Größe der Betriebe 
ſein. Je größer der Wollentratzer, deſto größer der Betri, 
und ſein wirtſchaftliches Anſehen. So entſtand ein Wetnle 
zwiſchen allen wirtſchaftlichen Machtfaktoren. Hatte die a⸗ 
kurrenz 20 Stockwerke, ſo mußte man, um ſeine Uebertranen⸗ 
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Mete Schrifien. 
Richard Wagnuer: Beethopven. 9l S. Reclams Univerjal⸗ 

Bibliothek Nr. 6750. Richard Wagners „Beethoven“ war eine F. 
ichrift zur Feier der hundertſten ertehr von Beethovens G⸗ 
burtstag (16. Dezember 1870). Sie iſt keine geſchichtliche Dar⸗ 
ſtellung, jondern eine kongeuiale Einfühlung in den Geiſt des 
großen Meiſters. Sie iſt ein Beitrag zur Philoſophie der Muſäk, 

ze Schilderung von Berthovens menichlichen und künſtleriſchen 
genſchaften, eine Betrachtung über das Verhältnis der Gegen⸗ 

wart (18701) zur deutjchen Muſik im Geiße Berthovens. Es iſt zu 
Giiaßen, daß dieſe Huldigung Wagners an Beothoven durch eine 
Einzelausgabe der Allgemeinheit zugänglich wird. 

Carl Albrecht Bernoulli: Triſtans Ehe. Ein amerikaniſches 
Drama des bekannten Schweizer Antos wandelt auf moderuſter 
Bahn. Wie Gottftied Keller in „Romeo und Julia auf dem Dorfe“ 
oder Turgenjeff in „Ein König Lear der Steppe“ ein klaſſiſches 
Tragödienmotiv in ein zeitgenöſſiſches Milien verlegten, ſo iſt hier 
der Verſuch gewagt werden, das Schickjal von „Triſtan und Jſoide 
in der an ſich höchit unſchwärmeriichen Gejöellſchaft der Neuyorker 
Milliardäre wieder aufleben läßt. 

Prof. Dr. O. Teutſchlaender: Krebs, ſeine Heilbarkeit und Ber⸗ 
hütung. Mit 18. Abbildungen. Verlag Dr. H. Großberger, Heidel⸗ 
berg. Während der Laie über die Tubertuloie in einigem Um⸗ 
fange Beſcheid weiß ſind die wenigſten über die ebenſo ſtark ver⸗ 
breitete Krebstrantheit unterrichtel. Deshalb barf man dieſer 

Schrift die weiteſte Verbreitung wünſchen. zumal-ſie der Feder 
eines anerkannten Krebsforſchers entſtammt. 

„Die Sünde wider das Tier!“ iſt der Titel einer ſoeben er⸗ 
ichienenen Schriſt, in der Fran Hedwig Rodatz⸗Maß in ſchlichter, 
aber demmoch ergreifender Sprache alle die öffentlichen und ge⸗ 

            

  

    

    

  

  heimen Mißhandlungen und Vergehen am wehrloſen Tier, die vielen 

Gveuel. Tierquälereien und Viviſcktionen ſchildert, die noch heute 

zu beweiſen, 30 bauen. Heute iſt nicht nur zwiſchen beu einzel⸗ 
nen Betrieben, zwiſchen den großen ameritaniſchen Wiriſchaſts⸗ 
zentren, den Weltſtäbten, ein Wettlauf entbrannt, um den 
Ruhm des höchſten Wolkenkratzers. Hat Neuvork 40 Stoclwerke, 
ſo baut, Chilago 50 und San Franzisto 60 und zum Schliuß 
Neuvork wieder 70. 

Man weitz auch in Amerika heute längſt, daß hier vas Kon⸗ 
kurrenzprinzip zugunſten des Prinzips der' Zweckmäßigkeit 
außerordentlich überſpannt worden iſt. Die Rieſenwollenkratzer 
haben ſchwerſte verkehrstechniſche Probleme mit ſich gebracht, 
an, denen Neuvork und auch die anderen amerikaniſchen Groß⸗ 
ſtädte noch lange kranken werden. Selbjſt die breiteſten Straßen 
vermögen einer derartigen Konzentration von Arbeitsperſonal 
und Waren nicht gerecht zu werden, von hygieniſchen Mo⸗ 
menten, die dieſe Luft und Licht abdſperrenden Hochhaus⸗ 
ungetüme mit ſich bringen, gar nicht zu reden 

Das Prinzip des Hochhauſes iſt nun auch nach Deutſchland 
gekommen und wird hier mit echt deutſcher Gründlichkeit zu⸗ 
nächſt einer prinzipiellen Klärung unterzogen. Unſere Ren⸗ 
tabilitätskoeffizienten ſind ſelbſt in ver Heit höchſter wirtſchaft⸗ 
licher Anſpannung noch nicht ſo genau, daß unſere Grundſtücke 
von uns die Ausnutzung nach amerikaniſchen Maßen erfordern. 
Wir haben noch Zeit, zu erwägen und zu berechnen, wo die 
Grenze der Rentabilität diejenige der Konzentration ſchneidet. 
Und da wir nun einmal Aeſtheten ſind, ſo werden wir uns 
auch aus ihohen imhne⸗ Rückſichten nicht ohne weiteres mit 70 
Stackwert hohen lingetümen abfinden. Wir ſuchen auch hier 
nach Ausbrücksformen, die dem Weſen künſtleriſchen architek⸗ 
toniſchen Schaſſens gerecht werden. Wir werden in Deuiſch⸗ 
land in abſehbarer Zeit deshalb 

kaum Häuſer bauen, die höher ſind als 20 Stockwerle, 
ja es iſt ſehr fraglich, ob dieſe Höhe überhaupt erreicht 
werden wird. 

Die infolge der wirtſchaftlichen Not ſiort daniederriegende 
Bautätigkeit hat zaber bisher cüuch ſchwache Auſfätze für den 
Bau von Hochhäuſern in Deutſchlaud ſtark behindert. So 
kommt es, daß die Zahl der in Deutſchtaud vorhandenen Hoch⸗ 
häuſer noch verhältnismäßig gering iſt. Außer den in un eren 
Bildern wiedergegebenen Hochhäuſern in Hamburg, Dresden, 

  

  

Das Düſſelvorfer Hochhaus. 

Das 56 Meter hohe Wilhelm⸗Marx⸗Haus in Düſſeldorſ nach 
dem Entwurf des Düſſeldorker Architekten Projeſſor Dr. Kreis. 

Düſſeldorf und Neuenhagen in der Nähe von Berlin beſitzen 
Uur noch wenige Städte moderne Bauten, die ſchon als Hoch⸗ 
häuſer anzuſprechen ſind. Die Borſigwerte bei Berlin⸗Teget 
haben ein zwölſſtöckiges Hochhaus erbaut und die Ullſtein⸗A.⸗G. 
baut zur Zeit in Berlin⸗Tempelhof ein Druckereigebäude, deſſen 
Turm die Höhe von etwa 14 Stockwerken erreicht. ů 

Die Firma Ernemann in Dresden hat ein 25 Meter hobes 
Wurmhaus erbaut, das aber in feinem wefentlichen Teil auch 
»r über ſieben Stockwerke verfügt. Die übrigen Bauten, wie 
Molandmühle in Bremen, das Stellahaus in Hamburg, 

cein Eſſen a. d. Ruhr u. a erreichen meiſt kaum die 
umn Stockwerken. 
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  unde geſchehen. Dieſes im Baum⸗Verlag, Pful⸗ 
lingen MuII. ichieneue Buch verdien: weiteſte Verbreitung. 

. Engelbert Graf: „England am Scheidewege.“ Jungiozin⸗ 
ſuſche Schriſtenreihe. it 5 Slizzen und Plänen, E. Laubiche 
Verlagsbuchhandlung, G. m. b. H., Berlin W 30. Wird das bri⸗ 
tiiche Imperium, das bisher größte Weltreich der Geſchichte, be⸗ 
ſtehen bleiben, wird es zu einem Zuſammeunſtoß zwiſchen Sowiet⸗ 
Rußland, Pan⸗Amerika und dem beitiſchen Empire kommen? Was 
hat Europa zu tun, um ſich dieſen drei Weltmüchten gegenüber zu 
behaupten? Kuf dieſe und ähnliche Fragen gibt Engelbert Grafs 
Schriſtchen Auskunſt, indem der Autor an Hund einer Eligze des 
hiſtoriſchen Werdens des Deg nverinß jeine eigenartige 
Stellung in der Welt wirtſchaft WProhler Sbe fixiert, aufzeigt. 
Zum Verſtändnis der politiſchen Probleme der Zeit iſt das Werk⸗ 
chen unentbehrlich! 

„Lacht Euch Laune“, 1000 Witze von Ernſt Warlitz, 290 Seiten. 
Tiielbild von Koch⸗Gotha. Mar Heſſes Verlag, Berlin W 15. Das 
Buch enthält 1000 ſprühende Witze und Auekdoten von jolch be⸗ 
zwingender Fröhlichteit, daß ſich ſeinem Einfluß niemand ent⸗ 
ziehen kann. Der Autor hat es, wie er angibt, auf zwanzigjährigen 
Berufsreiſen an Stammtijchen, im Eiſenbahnabteil, auf Wander⸗ 
touren, an Bord des Schiffes, im Kaffeehaus, auf Feſtlichkeiten, in 
den Garderoben der Kabaretts uſw, erlauſcht und zujammenge⸗ 
tragen. Der Inhalt, der das ganze Gebiet menſchlicher Schwächen 
und Torheiten umfaßt, iſt tatſächlich für Geſunde zum Kranklachen, 
für Krante zum Geſundlachen. 

Wandern, das heißt Leben! Von M. Selter. Verlag Wilh. Stoll⸗ 
juß, Bonn. Mir Wüsdliche Freude liett man dieſes lyriſche Büch⸗ 
lein, das von unſeren älteren und neueren Dichtern eine reiche 
Auswahl von Liedern und Sprüchen enthält, die in immer wieder 
neuer Form ſingen und ſagen von Wandern und Singen, von Berg., 
Wald und Flur, von Sönnenſchein und Regen und der Freude 
an der Natur. — 

täglich, 

  

   

    
  

    
Der unmögliche Schlichtungsausſchuß. 
Er fällt Sprüche, mit denen er ſich blamiert. 

Unter dem Vorſitz des Leiters des Danziger Arbeitsamts, 
des Regterangsrats Dr. Schulze, hat der anu Altersſchwäche 
leidende Schlichtungsausſchuß in der Lohnſtrellſache der Ar⸗ 
beiterſchaft der Firma Oreuſtein u, Koppel folgenden 
Schiedsſpruch geſällt: „Die zur zeit beſtehenden Lähne (72 
bis 75 Pfa, in der Spitze] für alle über 21 Jahre alten Ar- 
beiter werden von der nächſten Woche ab um 1 Pſa. erhöht. 
Bei einer eintretenden Mietsziusſteigerung um 10 Prozent 
erfahren dieſe Löhue der Arbeiter über 24 Jahre eine weitere 
Steigerung um 1 Pfg. Hiermit gilt die bereits eingekretene 
und eytl. eintretende Aenderung der Tenerungsverhältniſſe 
als abgegolten. Im übrigen bleiben die Löhne unver⸗ 
ändert und behalten Geltung bis 31. März 1028.“ 

Dieſer Spruch war geradezu eineVerhöhnung der Ar⸗ 
beiterſchaft. Es iſt klar, daß auf einen ſolchen Spruch noch 
nicht einmal die ſonſt übliche Erklärung über Annahme oder 
Ablehnung erfolgt iſt. Die Arbeiterſchaft und die Firma, 
die das Unſinnige dieſes Spruches wohl auch einſah, traten 
darauf mit den Gewerkſchaften zuſammen und einigten ſich 
auf eine Lohnzulage von 3 bis 4 Pfg. in der Spitze, Er⸗ 
höhung der Akkoroͤbaſis von 5 bis 8 Prozent, Julage der 
Lebrlingslöhne um 1 Pfg. und Gewährung von Derien von 
2 bis 5 Tagen. 

Im einzelnen geſltalten ſich die Löhne wie ſolgt: Gelernte 
Arbeiter über 24 Jahre 75—70 Pfg., von 20—21 Jahren 65 
bis 67 Pfg., unter 20 Jahre 57—58 Pfg.; angelernte Arbeiter 
über 24 Fahre 68—70 Pfg., von 20—24 Fahren 59—61 Pfa., 
unter 20 Jahre 51—52 Pfg.; ungelernte Arbeiter über 24 
Jahre 62—66 Pfg., von 20—24 Jahren 57—59 Pfg., unter 20 
Jahre 49—51 Pfg., unter 18 Jahre 33—36 Pfg., uUnter 16 
95 595 v.—5. Pfa. Hierzu treten Akkorditberverdienſte von 
33—95 v. H. 

Es iſt klar, daß ein Schlichtungsausſchuß, der ſtatt zu 
ſchlichten, Sprüche fällt, durch die Streiks geradezu provo⸗ 
ziert werden, ſeine Aufägabe nicht erkannt hat und demnach 
ſchleunigſt durch einen anderen abgelöſt werden muß. Es 
hat ſich in dieſem Falle klar und deutlich gezeiat, daß der 
Vorſibende entweder kein Verſtäudnis für die wirtſchaft⸗ 
lichen Erſcheinungen und die Lage der Arbeilerſchaft hat, 
oder aber, er ſtellt ſich bewußt auf die Seite der Uuter⸗ 
nehmer. Wie es auch ſein mag, Herr Dr. Schukze ſollte 
ichleuntäaſt eine Stellung bekommen, für die er ſich möglicher⸗ 
weiſe eignet. 

Die Entwicklung der Gewernſchaften. 
Der Mitgliederſtand des Internationalen Gewerkſchafts⸗ 

bundes hat ſich in der Zeit zwiſchen 19in und 1925 folgender⸗ 
maßen entwickelt: 101 

91³ 

  

  

  

     5 höchſter Stand 
   Belgien 126 745⁵5⁵ 71¹8 410 004 

Dänemart 114 28% 279 257 1920 20 704 
Deutſchland 2525 642 8578 44 19022 1582 3868 
England — „559 93 1921 4365 610 
prankreich 592 447 2048 221 1919 605 251 

Holland 85 70 255 532 1919 189 68 
Italien 327 30½ 1926 801 1920 234 520 
Oeſterreich 123 70 1079 777 1921 80751; 
Schweden 97 22• 313 208 1921 384 617 
Schweiz 89 308 22⁵ 822 1921 149 90/ 
Spanien 127 804 240 113 1921 2³⁵ 00⁷ 
Ungarn 107 18t 202 956 1922 12⁵ U2⁴ 
Vereinigte Staaten 906 00 3260 068 1919 — 
Allgem. angeſchloſfen 7 702 368 23 170 006 1919 19 366 887 

enn man die Vereinigten Staaten außer Betracht läßt, 
war der Mitgliederbeſtand 1925 zweieinhalbmal ſo groß als 
1913, Seit 1625 iſt in den Hauplinduſtrieländern ein neuer 
träftiger Aufſchwung zu verzeichnen. 

Die unteren Poſtbeamten fordern Gehaltserhöhung. 
Auf der Tagung der deutſchen Poſt⸗ und Telegraphen⸗ 

beamten in München wurde eine Reſolution zur Beſoldungs⸗ 
frage angenommen, in dieſer heißt es, daß die ſeit Jahren 
ungenügende Beſoldung zu einer geradezu entſetlichen und 
bedrohlichen Notlage der Beamten geführt habe. Das Ein⸗ 
kommen in den unteren Gruppen reiche nicht mehr zur 
allereinfachſten Lebensführung aus. Die Verſchuldung der 
Beamten ſei ins Rieſenhafte gewachſen. Der Verbandstag 
richtete die dringende und ernſte Mahnung an die Regierung 
und Parlamente, unverzüglich eine nennenswerte Nufbeffe⸗ 
rung der Beamtenbezüge in den unteren Beſoldungs⸗ 
arnppen vorzunehmen, die rückwirkend vom 1. April d. J. 
an zur Anszahlung gelangen ſoll. 

  

Ein Erfolg der franzöſiſchen Beamtengewerkſchaft. Das neu 
gegründete Kartell der eBamtenvereine, das ſich dem franzöſiſchen 
Gewerkſchaftsbund ihchtelen hat, hat bereits einen erſten Sieg 
zu verzeichnen. Der Miniſtecpräſident Poincarcé hat — wie die Re⸗ 
gierungspreſſe erklärt — von ſich aus den Mindeſtgehaltſatz für 
die Beamten von 6500 Fraucs auf 8000 Francs erhöht. Die Be⸗ 
amtengewerlſchaft hatte einen Mindeſtgehaltſatz von 8500 Fraucs 
verlangt. ‚ 

Am Streit der Bauarbeiter in Warſchan ſind bis jetzt 
3000 Arbpiter beteiliat 

In Paläſtina haben von insgeſamt. 31 Sai jüdiſchen Ar⸗ 
beitern, für die Angaben vorliegen, 1058 Irniverſitäts⸗ 
bildung, 9715 Mittelſchulbildung: 7217 beſuchten die Volks⸗ 
ichule und 56257 Schulen religibſer Anſtalten, 264 nahmen an 
Kachbildungskurfen teil. Die meiſten Arbeiter mit Mittel⸗ 
ichulbildung ſind in der Landwirtſchaft tätig, während die 
Städie den größten Prozentſatz von Arbeitern ohne Schul⸗ 
bildung aufweiſen. 
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2 UWbeeKautel für Geilteund Körperhultur. 

5 7 E 
2 2 
3 Feier der ; 
1 
Sonnenwende 
à am Sotmabend, dem 18. Juni 
5 nif dem 2 

Biſchofsberg; 
ESportler und Gewertſchafeler ů 
2 eüſtet eifrig: 3ů 
2 Dieſe Feier mußz ninr gewultige Kund⸗ 2 

gcbung der Danziger Alcbeiterſchaft werden« 

2 eeeeeeeeeeeeeeeeen, 
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Vach mehrjdhriger speidldrrtlicher 
Ausbildung an den Haulikliniken zu 
GCießen, Frankſurt a. M., und Patris, 
nahe iqn die Naxis des Hlerrn Dr. 
VVCEl., Holzmarht Ifl. ilbernommen 

Dr. med. Otfrid Stechier 
Spezialarzt ſür Haul-, Harn- und 

Geschlechtstriden 

Danzig, Holamathkt Ill 
Sprechielit von 2—1½ und 4—6ʃ/ 

Tu uIIen MürmneEuHseεn 
EEHfëEuSSen 

Bin an Teleplion Ar. 21 25 ungeschlossen 

  
Dampferverkehr 

am Sonntag, dem 12., Juni 1927 

Danzig-Heia 2ü88 
D. „PAUL BENXEKE“ 

Ab Danzig V., ab Zoppot 10 V., eb Hela 6f N. 
Autherdem dei günstigem Wetter: 

Ab Danrit᷑ 3 N., ab Zoppot 4 N., ab Hela 6%½ N. 

Bei günstigem Vetter in beider Richtungen 
belbständlicher Verkehr 

Auberdem Pendelverkehr nach Bedari der 
U I00 Löwen 100 Danziv-Bohnsac 

Ab Danzig: 6, B. 9, 10. 121², 115, 120, 2, 3, 4. S. 610 Kam u½ Pforde, ele, Lamas, Zebus, abrroßdem iilsaes Ap Bohätzeb, 6. 650, Bis,, i0, 12. 1. 2, Iu, 

   
     

     

      

  

   

    
      

    

    

   

    
   

    

10.-20. Juni UWiebenwall 
Die Sensation Danzigs 

Kapitän 

Affred Schnelder 
mit seinem großen 
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Zurückgekehrtl 

  

  

       

  

   

    

   

      

     

  

       
   

  

   

        

       
      

Dr. Schlomann Gnus, Wasserbüffel, Mast- a rrad 4, 65, 55. 8 

Facharrxt kür Ohren-, Nasen-, Halelelden schweine, Affen, Esel usw. usw. Jah⸗ Erhabiele 56 ebenthen, — öů 

Longer Markt Wr. 39 u. Reparaturen dekomm, 2. —— — Erstklassige Reitkünstlier Sie bel wir chr preisweri Danzig-Mickelswalde 
— Uromische Ciouns und Huguste Moge, . 3. W b. an. Is Oaett. v.10,s AbNctelsalte:. 125 

E 2 5 Wocher at. v. uld. an. anzigi 9, 100, ickelswalde: 500, 12. 

Zurücegetehrt kine Rovus internationaler Irtistan osar Pnünn r. 2 „WEICMHSEI- L.d. 
Parndltesdanss 

LIIeeeeree eeenet 

Kurhaus Heubude 
Die letrten Tage der Pfingasttestwoche 

von „Sicher wie Jold“ 
neute sonnsbend schenheltskenkurrenz 
Sonntag: Ellte-Tan unt Donpei-Honzert 

unter Kuser Mitwirkung der —2 Hirach-Duncker 
emer Stoin, der bellebie Tieratimmen-Imliator 

und dar Wellete Programm 1,80 m lan, 
Illumination, Belustigunden sowie Tanzklein. Han 

Montag: Sofatiſch 15 G., 
Lotrter Tag und Wiederholunt des bollebten Stohetis 0 Kolbuſch G, 

Stubontiſch. Korbti Kinderiestes mit Onkel Dinse W. Siiihle zu verlenfen. 
und Schluß der Plingstiest-Alelle. Grenadiergaſſe- I. 

woche! Staill 

Grohße Uberrãaschungen: wegen Umzug billig zu 
vedi. ind ornẽit ein oeschenk verkaufſen (3,4042,0) 
Jubel und Trubel wie immer Fuchs, Langfuhr, 
heinemanns Kasperia- Tnealer [. Bärenweg 1.8. 

Ie Pack Kinderkarussel Anlene 4 Ubt Neuer Küchenſchr. 50 G, 
DER VORSTAND 7teil. Küche 100 G, verk. 

Vorit. Graben 10, pt. 

LtttttrtöCCCC:-es Zaß, un,Nundiſchife 

ü S. tt. 

Zur Ostbahn wiühh an vertüafen DSe Haustor 1. 1. 

Sonntag, den 12. Juni 1927 Sperrplatten, 
Furniere 

Bernharb Döring, 
Oiſeet 86 Steindamm 18/20. 

U Diislääften 

unter andern: 
  

  
   

     

    

      

   
   

    

    

  

     

        

   
    

  

    

  

   

        

  Or. Madhimitx 7 Trilby und Svengali 
Zwel sonderbare Menschen 
Dle mysteriösen Amerikaner 

in ren unglaublichen Leistungon autf dem 
Gebiete der musikalischen (iedankendberiragung 

Wer löst dleses Rätsel7? 

  

    

       

Tisrihcfrgeffeſrrt 

Dr. Doße 
Arꝛt nnd Gebuartshelter 

Shornmscmer IDefh Mr. I＋ 

  

    

   

  

   

  

   
    

  

    

    

    

      

    
   
    

    
   

  

1 Tiſch 15 G, 
ggen 7 G., 
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Dr. Adolf Schulz 
ů Fecharzt fũr Ohr, Naſe, Hals. 

ZuUrückl Dr. Nadel 
Facharzt für Haut- u. Harnkrankheiten 

Langgasse 74 

  

Volkstüimliche Preise 
0.90, 1.50, 2.00 &6 usw. 

Anfang 8 Uhr- HilHwoch und Sonnian 3 u. 8 Uhr 
Nachmittags Kinder hulbe Prelse 

ab 10 Wen, Tierschau 
Proben, Raubtlerfütterung 

Erwachsene 68 P, Kinder 456 P mlt Steuer 

öů Stad tth ed t er D an zi Pierde und andere seuchenſreie Tiere 

Intenbant: Rudolf Schaper. werden als Raubtieriutter gekauft 

Heute, Sonnabend, den 11. Juni. abends s Uhr: 2860 32H 
Dauerkarten haben keine Güliigkeit. ů — 

Preiſe C (Oper. 

Der Raub der Sabinerinnen 
Schwank in 4 Aht. von Franz u. Paul v. Schönthan. 

In Szene geſetzt von Heinz Brede. 
Inſpektion: Emil Werner. 
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ů Perſonen: 
Driehele beſe; Deashe —2 Felehn Rann ů 

riederike, deſſen FTrau .. Frieda Regnald . larren 
Haula, deren Tochter Trude Vornheim —2 obennHansdplat- Tanr aul der Freiluſt-Tanz-Diele eben biulg vum Veriauf Dr. Neumeiſter. . 2 ů sprcehaehte a bie; Ube Seantiar, 2 bie 12 Uyr Tel 220 2. abends 2 Uhr. Erchelpolonaise .. Tyter, Schlaſſerst 
Marianne, ſeine Frau..... Lili Rodewaldt Orollts mnd besteinperichiets Auhniech. Praxis Danrig bel bengalischer Beleuchtung Langgarten 10l. Tel. 27214 Karl Groß . oDeinz Brede 4*— a ſegee ung eenaiitses eriibnee . ů . 
Endhaet Doerſe Thealtrbllchber Lorhar Firmans Zahgere ee Eintriit ireil Eivntritt ireil Drei verzinkte 
Emanuel Strieſe, Theaterdirektor Fritz Blumholf 5 MumnPfants ⸗abl. Kautachrkrputl- . 
Nofa, Dienſtmädchen Jemw v. Weber üů Lahnslehen reſee Len Franx Mathesilus. S Benzinfäßßer 
Meißner, Schuldiener *** Georg Zoch E Ley enuers, üendem fag⸗- Sabnaiehenmn ieieſieeieeeeeiſer-inusnemutß⸗ (ea. 200 Liter, zu verkauf. 

Sonntag, den 12. Juni, abends 8 Uhr: ODauer⸗ — nn l. Bri. wur 2.—-U.-Denkeichseiben klercber Altichoteland Ax.12—    
   

    

    

Zweirädrige ei Restaurant und Caté deene , 
G 72 23 v- . 2 

Die Bürgerstübchen [ N3i 22 L.—. 
Kieine Molde 57 EEPPV 

Angenehme Raststätte für Spaziergänger Müllküſten 

Sredo in allen Größen 
ſtändig vorrätig 

————.———— reeeeess Langgarten 50, Hol. 

Bahnhois-Hotel nanwude Kindetwagen 
. zu verkaufen. 

empliehlt seinen Cästen und Ausflüglern sein 8 v 
Lokal und seinen schattigen Garten zum 2. Daugcl—-Canggeren-2 

karten haben keine Gültigkeit. „Der Vogel⸗ 
händler- 

Winelm-Theater 
Tögplich 8¾ Uhr 

Du/r HRieseneriolæ 

Dirnentragödie 
Jugendliche Keinen Zutritt 

D⸗ SSESSSBSSSBSSSBSSS 

      

    

  

  

       

  

    

—— 
vorm. Einbeus. Ohrs 2. d. Rlotlau N. f,10 Freitag, Sonnabend und Sonntag: 

ů Monsert umd Sansæ 
＋J Trotz hoher Unkosten bei Konzert!: 

Bier 20 P, Welger 20 P. Tasse Kaftee 80 5 
Sundige Motorboetverbindune ab Minttenbedener Brücke auch zu den Tasraber Fabrrlan ziehe Matienbudever Aniegebräel! * ** Inb.: Fr. van Wiispen 
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0 MerullseBer Snort—Uund Heselligkektererein 6 aüterehmes Autchai an pei, Ainan pers 
＋ Montsg, den 13. I . Pröhert Sesalscheien — und Getränken Langfahr aupt⸗ 

0 — 2 2 K und warme Küche zu jeder Tageszeit EHabe.-SDH. Vroſßes Sirnier ieeeee 
K in unseren Klubrünmen / Beginn 8 Uhr abends 7 rüſtung, für zu 

* wertrolle Freise 2 reienshed 10, 
ver tur Mitgueder sssG Der vorstand ——.— 
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  Aubtahak 
etstiassiges 

ü — Kentuckg-Sespinst 

e 
DbANEZtGE 

Räkergasse 
2 Pnesturgasso 

— Ferusprecbher 224 5 
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Mlein-Mammer- Farſßt 
Danzigs gröktes und schönstes Gartenetablissement 

Marienstrabe 13 LANGFUHR Telephon 410 49 

Morßen Sonntag, 4 Uhr nachmittags 

Erstes grohes Kinderfest 
Kapelle: Danziger Orchestervereinigung. Dirigent: Bruno Buckolt 
Belustigungen aller Art. Bonbonregen. Fackelpoloaaise, Sacklanft 
Hippodrom- Jedes Kind erhäll ein Geschenk. Kinder bis 14 Jahr 
in Begleitung der Etern frei. Erwachsene 53 P Einbitt ink—. Steuer. 

    2Oe Cerasreiſter 
Wütd-MWest-Abenteuer mit 

Som ier 
Der unerreichte Bewinger ailer Ceſchren 

— Der Held von fansend Yſddchentrdumen 

Das Fanſoſ' der 

aunss---- ecnen 
Eine unheimliche, Spannende 

Romanhiandlung mit erSREl. Besetzung 4 Gut erhall mittelgroße 
ut e .ů 

      

       

  

  

Holzvertrieb Ohra 
  

  

Im großen Saal ab 8 Ubt luen gelegter Parkeit-Tanzboden! 

  

    

p 
2 
2 

Telephon 24007 ů 2C 
3 rem im NMauuss bohrmaſchine 

Kabarett — Gesellschaftstanz Stän di I. b — 2 AbEte prãchtigen Humors 2 mit Handantrieb, preisw. 
Das sehenswerte Juni-rogramm — Bis 4 Uhr geöiloet Ständiges Lager ů 8 5 Lhr halbe Prei- in verlaufen, Zu beſccht. 

in pockenem Tischlermaterisl sowie Banholz, 2 Bis 5 De TLeise Ppv. 244 bis 6 Uhr nachm. 

  

    
     

  

  Auerkannt gule Küche — Eigene Konditorei— 
Füör Vereine und Geselischaiten stehen Garten, Spielpistze, ein 
großer und 2 kleitere vãaie mit Parkett Tanzboden ⁊ur Verlügung 

  

ige Preise 
     

    

  

    Eußbodenbreitern. Fußlleisten. Türbekleidungen. EEE WVlx AIMH1? / . Wenzel. Weideng. 12. 
Baumaterialien, Zement, Teer. Karbolineum, Banbonion. — — Pappe und Nẽgeln Schirme werden von 50 Pjg. an repariert gut erhalten, zu verkanf. 

ger un ohbelwerks: Usthahn 11 ů Aunkergaffe Mr. 6, im Ladben Sobolewfki, 
an der Mertthane Gr. Oelmühleng. 25, 3 l. 

  

  

  

    

    

  

      



  

  

Ni. 134 —, 18. Sahrgang 2. Beiblitt ber Leuziger Voltsſtinne Sonnabend, den 11. Iuni 1027 ————ꝛ—ß—ß«ͤ—ͤ——————ß⅛7‚:a.ͤ!ÄTe᷑-⸗;- 

Chanberlin will zurück nicht fliegen. 
Die Flieger noch nach Rom? — Neue Jeiern. 

In Geſprächen mit den Preſſevertretern erklärte Levine: Von Pras aus ſtehe ihre Route noch nicht feſt, doch habe ſie Muſſolini durch den amerikaniſchen Botſchafter in Rom fo 
dringlich aufgefordert, nach der italieniſchen Hauptſtadt zu 
lommen, daß ſie auch dieſer Einladung kaum widerſteben könnten. Von Rom würbe die „Columbia“ ihren Flug über — nach Paris und von dort nach Lonvon fortſetzen. 

ie es ſcheint, erwägen vie beiden Ozeanflieger auch eine 
cventuelle Rücktehr auf dem Luftwege Mauh imerlin Sie 
haben, wie man erfuhr, inzwiſchen von dem amerikaniſchen 
Zeitungslönig Hearſt durch deſſen Verliner Vertreter Otito 
H., Toliſchus vie Summe von 100 000 Dollars angeboten er⸗ 
halten, fails ſie den Rückflug über den Szean vornehmen, und 
dieſe 25 üe ih apng Veriſſentrhunte nach Neunork. In 

r Summe i aus Veröffentlichungsrecht des Original⸗ 
berichts über den Rüttflug inbenriffen. Vsreeh oingn 

Levine erklärte zu dieſem Angebot: „Was mich betri fi, ſo 
bin ich bereit, das Angebot anzunehmen. Aber We Eniſchde⸗ 
dung hängt ganz und gar von Chamberlin ab. Sonte er ſich 
eniſchließen, im 0 nach Haitſe zurückzukehren, ſo werde 
ich ihn begleiten. Ich habe ihm erklärt, daß in dieſem Falle 
ſelbſtverſtändlich der geſamte Gewiun ihm zufallen würde.“ 
Chamberlin äußerte ſich zu dem Vertreter der „United Preß“ 
über den eventüellen Rückflug folgendermaßen: „Ein Rückflüg 
nach Neuvorl würde wegen der ſtarken Gegenwinde ſelbſtver⸗ 
Oinenn f. ſchwieriger ſein als der Herflug. Sollte ich mich zu 
einem ſolchen Flüͤge entſchließen. ſo müißte ich mindeſtens eine 
SeK micht umg zugeſtanden erhalten, etwa in Neufundland. 

S iſt nicht unmöglich, daß ich den Flug unternehme, aber die 
Wahrſcheinlichkeit ſpricht dagegen. 

Am geſtrigen Freitag, ſanden zu Ehren Chamberlins und 
Levines erneut, Feierlichteiten ſtai. Sie waren im Berliner 
Rathaus Gäſte ves Berliner Magiſtrats und im Hotel 
„Adlon“ Gäſte des amerikaniſchen Klubs in Berlin, wo ſie 
wiederum Gegenſtand begeiſterter Ovationen wurden. 

Selyſt vie Vörſe wirp ſchließen. 
Die Neuvorker Blätter widmen den MSfeMöſten zum 

Empfang Lindberghs zunehmenden Raum. Die Polizeimaß⸗ 
nahnien in Neuvork und Waſhington haben niemals zuvor 
einen ſolchen Umfang erreicht. Die Neuvorker Börſe wird 
ſchlleßen, was bisher nur einmal zu Ehren eines Lebenden 
geſchah, nämlich zu Ehren des Oberloinmandierenden der 
amerikaniſchen Armee im Kriege, Perſhing. Lindbergh, wird 
in Amerika von einer geradezu rieſigen Poftl erwartet, die un⸗ 
gefähr eine halbe Million Briefe beträgt. 

räſident Coolidge hat der Ernennung Lindberghs zum 
Oberſt im Reſervefliegerkorps zugeſtimmt. 

Wer Pech hat. 
Lacoſte und Rignot abermals niedergegangen. 

Die Feeiipßichgen, Flieger Lacoſte und Rigiiot landeten Frei⸗ 
tag um 9 ÜUhr 45 Minuten abends im Moskauer Flughafen 
Wie Havas aus Moskau berichtet, ſind die beiden ſranzöſiſchen 
Fliege:; Lacoſte und Rignot, die von Kaſan in Richtung Mos 
fau geſtartet waren, gezwungen worden, in der Nähe einer 
Ortſchaft, 25 Kilometer von Kaſan, wieder niederzugehen 
Nach erneutem Aufſtieg ſind ſie geſtern früh um 8 Uhr E; dem 
Flugplatz von Kaſan gelandet. Sie werden um 2 Uhr mittags 
nach Moskau weiterfliegen. 

De Pinedo fliegt weiter. 

De Pinedo hat Freitag vormittag ſelnen Flug nach der 
nächſten Etappe auf dem Fluge na⸗ Eltabon wieder aufge⸗ 
nommen. 

Vyrd will alle Rekorde brechen. 
Nach Meldungen aus Amerika will der ameritaniſche Nord⸗ 

polflieger Byrb in den nächſten Tagen mit ſeinem Foller⸗ 
ue nach Paris fliegen und von dort nach einem Auf⸗ 
enthalt von höchſtens zwölf Stunden wieder nach Neuyort 
zurüicltehren und ſo die Flüge Linvberghs und Chamberlins 
übertrumpfen. 

  

Der Schwindel mit den alten Banknoten. 
Ein Beleidigungsprozeß. 

Das Schöffengericht in Leipzig beſchäftigte ſich mit einem 
intereſſanten Beleidigungsprozeß gegen den auch in Danzig 
bekannten Hauptſchriftſteller Haus Beer aus Berlin, der 
verantwortlicher Redakteur der dort erſcheinenden Zeitſchrift 
„Die deutſche Wirtichaft“ iſt. JIu Nr. ½ vom 17. Juli war ein 
Artikel erſchieuen, der ſich mit dem Reichsbankpräſidenten 

. Dr. Schacht beſchäftigte. Er war überſchrieben „Konimt der 
Wuchs doch aus dem Bau“. Es wird u. a. Dr. Schacht als 
der unzuverläſſigſte Kaufmann Deutſchlands bezeichnet. 
Schacht habe bei feinen Kreditverhandlungen in Amerika 
Landesverrat begangen. Durch ſein Märchen der 128 Mil⸗ 
liarden Vorkriegsumlauinvpten wollte Dr. Sthacht das Reichs⸗ 
gericht nur bluffen. Am Schluß des Artikels wird Dr. Schacht 
als gewaltiger Finanzkaiſer Deutſchlands bezeichnet und die 
Frage aufgeworfen, wie viele Jahre Zuchthaus Dr. Schocht 
für ſeine Unverſchämtheiten abſitzen müßte. Der Angeklagte 
konnte den Wahrheitsbeweis für feine Behauptungen nicht 
erbringen. Das Gericht verurteilte Beer wegen Beleidigung 
zu 1600 Mark Geldſtrafe oder 15 Tagen Haft, außerdem hat 
er die Koſten des Verfahrens ſowie die ſeines Nebenklägers 
zu tragen. 

Schüchſpieler ſind heine Ausnahmemenſchen. 
Es iit nur einc befondere Begabung nötig. 

Das Laboratorium für experimentelle Plychologie an der 
Moskauer Univerſität hat anlätlich des großen Schach⸗ 
tourniers, an dem unter anderem Lasker und Capablanca 
teilnahmen, eine Reihe von pfychologiſchen, Experimenten 
unternommen, um das Verhältnis zwiſchen Schachbegabung 
und Intelligenz feſtzuſtellen. Die Intelligenzorßfungen, die 
ſich auf eine Anzahl von Perſonen verſchiedenſter Bildungs⸗ 
grade erſtreckten, haben folgendes Ergebnis gehabt. 1. Das 
Gebdächtnis des Schachſpielers unterſcheidet ſich keineswegs 
vom Gedächtnis normalbegabter Menſchen, außer auf dem 
Gebiete des Schachſpieles. 2. Das rezeptive Vermögen des 
Schachſpielers iſt nicht mehr ausgeprägt als das eines 
Durchſchnittsmenſchen. 3. Der Umſang der Aufmerkſamkeit 
iſt ſchwächer als bei den Nichtſchachſpielern, während das 
Konzentrationsvermögen außerhalb 2R5 Schachgebietes 
nicht bejopbers entwickelt erſcheint. 4. Dagegen hat der 
Schachſpieler eine beſondere Fähigkeit, gleichseitig mehrere 
Arbeitsprozeſſe zu erfafen und ihnen zu ſolgen. Aus 
dieſen vier Punkten geht hervor, daß das Talent zlum 
Schachfvielen eine beſondere Veranlagung iſt, die keine be⸗ 
ſondere Intelligenz auf anderen Gebieten vorausſetzt. In 
Rußland findet man ſogar ſehr tüchtige Schachſpieler, die 
meder lejen noch ſchreiben können. 

    

In den vier Wänden der Pankees. 
Der Amerinkaner hängt nicht an ſeinem „Home“. — Verkauf über Nacht. — Häuſer, die in 

der Garderobe abgegeben werden. — Fünf Jahre lang allabendlich im Kino. 
Der gewaltige Unterſchiev zwiſchen amerikaniſchem und 

curopäiſchem Lebensſtil, zwei Vegriſfen, die nur Dberſlachlic) 
keit auf einen gemeinſamen Nenner bringen kann, wird offen⸗ 
bar in dem Verhältnis, in dem der Amerikaner zu ſeinem 
eigenen Heim ſteht. Die Beobachtungen eines däniſchen Jour⸗ 
naliſten, die in einem großen Kopenhagener Blatt mitgeteilt 
werden, treffen für alle Schichten des ameritauiſchen Volkes, 
ſür den Miitelſtand ſowohl wie für die wohlhabenden Kreiſe, 
zu. „Während meines Auſenthalts in Amerita“, lieſt man da, 
zwar ich einmal in ein reiches Neuyorker Haus eingeladen. 
Der Gaſtgeber war einer der meiſtbeſchäſtiaiſten Neuvorker 
Rechtsanwälte, ſein Spezialfach waren große Kriminalfälle. 
Seine Frau war Komponiſtin; ſie hatte Caruſo perfönlich gut 
gekannt, und der berühmte Sänger pflegte bei ſeinen Ellte⸗ 
konzerten im Hotel Biltmore zum Dänk für genoſſene Gaſt⸗ 
freundſchaft ihre Lieder in ſein Programm aufzunehmen. Das 
Haus lag am ſog. „vornehmen Ende“ der Partk⸗Avenue, ganz 
boß d. e 0 eitend Central Station, dem verrehrsreichſten Bahn⸗ 

er Welt. 

In dieſem Viertel zu wohnen, gilt in Neuyort ais ſehr mondän. 
Von außen macht bas 0 ſchmale Haus aus rotem Ziegel⸗ 
ſlein einen recht unanſehnl tchen Eindruck. Um ſo größer iſt das 
Staunen des Fremden, wenn ſich das Portal öffnet, und er ins 
Innere tritt. Das SPude wütech iit in reinſter Renaiſſance 
gehalten; die Wände ſind mit echtem Marmor verlleidet; das 
Ganze iſt geradewegs aus einem Filteanftet Palaſt hierher 
geſchafft worden. Im großen Salon liegt auf einem hohen Pult 
zwiſchen zwei brennenden Kerzen eine koſtbare Folioausgabe 
von Shateſpeares Werkeu. Alles verrät raffinierieſte Kultur. 
Man ſieht Büſten von Molière. Thackeray, Walt Wanen, auf 
den Tiſchen liegen Partituren von Muſſorgſti, Ravel und 
Seriabin, Orchidcen füllen edelgeſchwungene Vaſen. Hinter 
einem Cocktailtiſch blättert der Hausmeiſter inmitten einer 
Vatterie von Flaſchen in einem gelehrten Wert über Cocktail⸗ 
miſchungen, geſchrieben von dem berühhmten Henry aus der 
Meuyork⸗Bar, dem erſten Mixer der Welt, der ſeine Laufbahn 
bei Ciro in Paris begann. 

Int Gegenſatz zur Ausſtattung ber Räume war vie Geſell⸗ 
ſchaft alles andere als Ver ſhr, Der italieniſche Kapellmeiſter 
von der Metropolitan⸗Oper ſprang nach jedem einzelnen Gaug. 
auf, um in der Küche ſeine Landsmännin, die italieniſche 
Dhilhn; zu umarmen. Man hörte durch die Tilren ſeine echt 
ſiziltaniſchen Begeiſterungsausbrüche. Da ſaßen am Tiſch noch 
eine Wpeſchhwer, definſere ein Hert, veſſen vürgerlicher Beruf 
ſich nur ſchwer definleren lleß, deſſen Smoking aber tabellos 
ſaß, ſowte ein gutangezogener Geutleman, 

der ſich ſpäter als belannter Zauberkünſtler entpuppt. 
Er iſt für ein hohes Honorar eingeladen, um während des 
Eſſens die Gäſte mit ſeinen Tricks zu amüſteren. Er läßt gol⸗ 
dene Uhren und dollargeſpickte Brieftaſchen verſchwinden und 
an den unmöglichſten Stellen wieder auftauchen. Unter den 

Damen ſtelle ich eine berühmte Schönheit aus der Revue 
Künſtler und Modelle“ feſt. Cöute iſt ſie einigermaßen ange⸗ 

zogen. In Amerika iſt die bechn rroie nichts anderes als eine 
burchaus ehrliche und dabei recht ergievige Erwerbsquelle. Die 

ö jchöne Frau iſt in der augelſächſiſchen Welt ein Kapital, das ſi 
ſchon davurch verzinſt, daß es zur Schau geſiellt wird, und das 
ſich andere an dem Anblick der Schönheit erfreuen. 

Der florentiniſche Speiſeſaal iſt nur mit Wachslerzen be⸗ 
leuchtet. Zwei Sorten Sekt werden eingeſchenkt. In dieſem 

  

Hauſe kann man ohne Sorge dem Wein und den Likören zu⸗ 
Dncez man braucht leine Alkoholvergiftung zu befürchten, 

a der Wirt juriſtiſcher Veirat einer großen Schmugglerorgani⸗ 
ſation iſt und auf dieſem nicht ungewöhnlichen Wege Spiri⸗ 
tuoſen einwandfreier Qualität vezieht. Während des Eſſens 
wird er mehrmals ans Telephon geruſen. Seine Frau 0 
dann ganz beiſällig, als ob es ſich um eine hanz gewöhnt iche 
Sache handle: 

»Ach, das iſt nur ein Mörder, der morgen im elertriſchen 
Stuhl hingerichtet werden foll““ lcr 

Daun nimmt ſie das Geſpräch über moderne Lyrik wieder auf. 
Sie iſt zur Zeit daver, Le Galliennes Gedicht „Prozeſſion in 
China“ zu vertonen. Als ich ihr meine Bewunderung über 
das ſchöne Heim ausſpreche, ſagt die Dame des Hauſes im 
aleichgültigſten Ton: „Es iſt ganz hübſch, aber vielleicht werden 
wir es morgen vormiitag verlaufen.“ Mein Blick ſtreift etwas 
beſtürzt über die ganze importierte Florentinerpracht. „Ja, 
warum venn nicht“, ſagt die Dame, „mein Mann hat ein gutes 
Angebot erhalten und muß ſich bis morgen mittag entſcheiden. 
Der Boden iſt hier ſehr teuer geworden. Man will die Häuſer 
abreißen und hier einen Wolkenkratzer bauen. Wir brauchen 
natürlich nicht zu vertaufen, das Angebot iſt aber ſo gur, daß 
es ein Wahnſinn wäre, es abzuſchlagen.“ — „Müſſen Sie dann 
das Haus ſofort verloſſen?“ — „Jäa, es muß bis zum Abend 
geräumt werden. Ich nehme mir ein paar Zimmer bei Ritz. 
Mein Mann kann inzwiſchen im Klub wohnen, unſere gehen 
will vuhindeune Freundinnen beſuchen, und im Frühjahr gehen 
wir ohnehin nach Europa. weiß nicht wohtn, aber ich weiß 
nur, daß ich in Paris am beſten komponiere.“, Wie ich am 
nüchſten Tage hpiſch wurde das Haus tatſächli 
Dieſer Fall iſt typiſch ameritaniſch Ein Heim, in 
auch für den Mittelſiand 

nichts anderes als eine Stelle, wo man ſchläſt und zur Not 
das Morgenfrühſtuck ninimt. 

Das Heim wirv mit verſelben Gleichgültigkeit verkauft und 
umgetauſcht, wie man in Europa ſeine Wäſche wechſelt. Wenn 
man etwas daran verdienen kann, ſo iſt der Anrets zum Ver⸗ 
lauf um ſo ſtärker. In Los Angeles ſah ich einmal auf einem 
angelegenen Feld eine Malfe aufgeſpeicherter Häuſer. Sie ge⸗ 
hörten Lenten, die ſür elne gewiſſe Zeit ihr Grundeigentum 
loswerden wolllen. Die Bodeupreiſe waren 01 ſtart ge⸗ 
ſtiegen; die Beſitzer verkauften daher vas Areal Ue Duß 
und ließen vie Häuſer von einer Transportgeſellſchaft in Auf⸗ 
bewahrung nehmen bis ſi, einen AAei Boden gefunden 
hatten. Sie gaben alſo ihre „Homes“ ſozuſagen in der Gar⸗ 
derobe ab und bekamen eine Marte, wie man für die im 
Theater abgelegte Garderobe eine Marke empfäugt, Wenn ſich 
ver Amerikaner den Luxus einer Häuslichteit leiſtet, ſo heißt 
das noch lange nicht, vaß er ſich darin auch aufhält. In der 
Nacht vielleicht, aber ſonſt ſo wenig wie möglich. Vor kurzem 
wurde z. B. eine Frau als wichtige Zeugin in einem Mord⸗ 
prozeß verhört. Sie verſicherte mit großer Beſtimmthelt, daß 
ſie am fraglichen Abend um 8 Uhr nicht zu Hauſe geweſen ſei, 
obwohl der Zeitpuntt einige Monate zurücklag. „Wie können 
Sie heute davon ſo feſt Absega ſein?“ fragte der Richter. 
„Wir waren im LKino. — „Woher wiſſen Sie das p“ — „Im 
Laufe der letzten fünf Jahre habe ich mit meinem Mann und 
meinen Kindern jeden Abend im Kino verbracht.“ — Die Un⸗ 
terſuchung ergab, daß ſie die Wahrheit geſagt hatte 

la 
merika iſt 
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Der Verjüngungsarzt als Dieb. 
Ein Maſſeur, der ſeine Patienten beſtiehlt. — Die Dame 

mit der Höhenlonne. 

Wien hat wieder einmal einen Skandal. Es gibt in 
Wien eine gauze Reihe von ärztlichen Inſtituten, die ſich mit 

der Berſchönerung befaſſen. In einem der beliebteſten Ju⸗ 
ImeiteRevirt ein kosmetiſcher Salon in der Innenſtadt, dem 
zwei Aerzte vorſtanden. Nun hat einer von den beiden 
flüchten müſſen, und es ſtellte ſich heraus, daß er überhaupt 
kein Arzt, ſondern nur ein geprüfter Maſſeur war. Er hat 
ſich Dr. B. genannt und als ungartiſcher Arzt ausgegeben, 
der aus Berlin gekommen ſei. Dort ſei er Aſſiſtent in der 
Klinik eines bekannten Fachmännes auf dem Gebiete der 
weſen. und geweſen. Vorher ſei er bei Dr. Woronoff ge⸗ 
weſen. 

Der Betrüger hat auch zwei Affen nach Wien mitgebracht 
und erzählte, daß er ſpeben an einem amerikaniſchen Pro⸗ 
feffor eine Verjüngungsoperation nach Woronoff vorgenom⸗ 
men habe und dieſe hätte ſenſationelle Folgen Heſpitaltig 
Taraufhin wurde das Inſtitut, in dem der falſche Arzt tätig 
war, eines der gejuchteſten in Wien, und 

er mußte ſogar ſeine Räume vergrößern, da immer mehr 
Patienten kamen. 

Daß eine ſolche Behandlung koſtspielig ſet, damit rechne⸗ 
ten die Patienten. Aber einer Dame fiel es auf, daß ſie in 
ihrer Handtaſche nach jedem Beſuch viel weniger Geld hatte, 
als vor ihrem Eintritt in den Salon. Die Dame wurde 
nämlich mit Höhenſonne beſtrahlt und hatte während dieſer 
Zeit ihre Kleider und ihr Handtäſchchen im Nebenraum ge⸗ 
laſſen. Aber nicht nur dieſe Dame, ſondern auch andere 
Patienten machten nach und nach ähnliche Entdeckungen, dar⸗ 
Uünter die Frau eines bekannten Reſtaurateurs. Dieſe kannte 
nun die Nummern der Banknoten, und es ſtellte ſich dann 
bei der Abrechnung in dem Reſtaurant heraus, daß eine 
der Banknoten von dem Dr. B., der jen wurhen in dem 
Lokal war, dem Kellaer in Zahlung geben worden war. Die 
Frau des Reſtaurateurs machte nun dem anderen Arzt einen 
rieſigen Skandal. Dr. B. wurde ins Verhör genommen und 

verpflichtete lich, den Schaden autzumachen. 

Dabei erfuhren die Patienten. daß er überhaupt kein A 
war, auch kein ungartſcher Arzt, ſondern nur ein Maß⸗1 

Der falſche Arzt hat aber noch andere Schwindeleien r 
übt. Er kam eines Tages zu dem genannten Reſtauraten 
lieh ſich eine hohe Summe, um einen Gelegenheitskauf: 
Ebemikalien abzuſchließen. Als Piand übergab er die Kiſ⸗ 
mit Chemikalien. . 8 
öffnet, und es ſtellte ſich hexaus, daß in der Kiſte ſtatt Che⸗ 
mikalien nur Papier und Steine lagen. 

Hochfſiut in Scheidungsreiſen. 
Aber ohne Erfolg. 

Dack Pickford, der Bruder von Mary Pickford, deſſen erſte 
Gattin ſich mit Kolain vergiftete, iſt mit ſeiner jungen Frau 
Marilyn Miller nach Paris abgereiſt, wo ſich das Paar ſcheiden 
laffen will. Juſtizminiſter Parthon hat aber angeſichts der ſich 
halhenden Palle amerilaniſcher Scheidungsprozeſſe in Paris 
verfügt, daß derartige Geſuche in Zukunft nicht mehr angenom⸗ 
men werden dürfen. ů 

* 

é 

  
Als er nicht zahlte, wurde die Kiſte ge⸗ 

  

Wieber eine falſche Anaſtaſin. 
Sie wird nicht nach England hereingelaſſen. 

Meldungen aus England zufolge ſcheint dort wieder ein⸗ 
mal eine falſche Zarentochter aufgetaucht zu ſein. Es wurde 
ſchon der Gerüchte Erwähnung getan, die ſich an die geheim⸗ 
nisvolle Prinzeſſin Nadine küüpften. Als der Amerika⸗ 
dampfer „Cedric“ in Liverppol einliei, verbreitete ſich das 
Gerücht, daß ſich unter den Paſſagieren die Großfürſtin 
Angſtaſia, und zwar diesmal die echte Anaſtaſia befinde. Die 
Hafenpolizei konnte feſtſtellen, daß eine junge Dame einen 
von den amerikantſchen Behörden ausgeſtellten Paß auf den 
Namen Prinzeſſin Nadine von Charow beſaß. Die Prinzeſſin 
iſt eine ſchlanke, blonde Dame,,die ſich bereitwillig der Polizei 
zur Verfügung ſtellte. 

Während des Verhörs ertlärte ſie, eine Sängerin zu 
ſein. Sie verwickelte ſich Jedoch dann in Widerſprüche. Als 
man ihr vorhielt, daß ſie ſich in Amerika mehrmals für die 
Großfürſtin Anaſtaſia ausgegeben habe, beſtritt ſie dies aufs 
Entſchiedenſte. In ihrem Gepäck fand man eine Anzahl Pho⸗ 
tographien mit der Uunterſchrift der Großfürſtin Anaſtaſia. 
Prinzeſſin Nadine erklärte, ſie ſei mit Anaſtaſia befreundet 
geweſen, habe ſeinerzeit am ruſſiſchen Zarenhof verkehrt, ſei 
dank ihrer Aehnlichkeit häufig mit der Großfürſtin ver⸗ 
wechſelt und ſogar ihre Doppelgängerin genannt worden. 
Die engliſchen Behörden verweigerten der geheimnisvollen 
Fürſtin die Einreiſe nach England. Sie barf ihr Hotel⸗ 
zimmer nicht verlaſſen und ſoll mit dem nächſten Dampfer 
nach Amerika zurückkehren. 

Nürkoſe nicht mehr nöͤtig? 
Ovperationen in der Hypvoſe. 

Ein jnnger isländiſcher Arzt, namens Tomaſſon, der in 
einem däniſchenHoſpital in Kopenhagen vorübergehend be⸗ 
ichäftigt iſt, hat erfolgreiche Verſuche von Narkoſe in hyp⸗ 
notiſchem Zuſtand ausgeſührt, die in hieſtgen Aerztekreifen 
Aufſfehen erregen. Namentlich bei Herz⸗ und Bruſt⸗Kranken 

hat er mit hypnotiſcher Narkoſe erfolgreiche Operationen 
unternommen. Obwohl die Hyptiſierten während der Ope⸗ 
vation, wie Tomaſſon meint, Schmerzen fühlen, ſei dies nach 
einer Anſicht belanglos, da die Operierten nach Erweckung 
us der Hypnoſe nichts mehr von den ausgeſtandenen 
hmerzen wüßten. 

Der Kanibale als Vollwalſe. 
Eine Preisfrage. 

Eine eugliſche Kinderzeitſchrift hatte kürzlich einen Preis 
für die beſte Beantwortung folgender Frage ausgeſetzt: „Wie 
wird man einen jungen Kannibalen bezeichnen, der ſeinen 
eigenen Vater und ſeine eigene Mutter getötet hat, um ſie zu 
berßseiſen?“ . Es llefen die verſchiedeuſten Antworten ein: 
„Menſchenfreſſer“ — „Elternmörder“ — „michtswürdiger 
Sohn“ — „Ungeheuer“ — „Vielfraß“ — „ſchwarzer Schuft“. 
Den Preis aber erhielt ein elfjähriges à3 en, deſſen Ant⸗ 
wort von dem Preisrichterkollegium mit Einſtimmigkeit als 
die beſte bezeichnet wurde. Sie lautete: „Ein junger Kanni⸗ 
bale, der ſeinen eigenen Vater und ſeine eigene Mutter, ge⸗ 
tötet hat, um ſie ſelbſt zu verſpeiſen, iſt — eine Vollwaiie.“ 
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Diskonterhüöhung der Reichs⸗ und der 
Golddiskontbank. 

Die Reichsbank hat den Wechfeldiskont von 5 Prozeut auf 
Prozent erhöht. Der Lombardzinsſatz bleibt unverändert 

7 Prozent. ů 
Aleigetug hat auch die Deutſche Golddiskontbant, mit 

Wirkung vom 11. Junt d. J. ab ihren Dlskontſatz auf 6 Pro⸗ 
zent erhöht. . . ů 

Im Zufammenhang hiermit hat, die Vereiuigung von 
Verliner Banken und Bankiers mit ſoſortiger Wirlung den 
Zinsſas ſlir täglich fällige Einlagen um ein volles Prozeunt 
erhöht. Die Zinſen betragen alſo jetzt 3 Prozent für täg⸗ 
lich fällige Guthaben in proviſionsfreier Rechnung und 1 
Prozeut flir täglich ſällige Guthaben in proviſtonspplichtiger 
Rechnung. Eine Erhöhung des Zinsſabes für Einlagen von 
1⁵ Tagen bis zu einem Zeitmonat mufſerſt mit den answär⸗ 
ligen Bankenvereinigungen abgeſtimmt werden. 

In der Sitzung des Zentralausſchuſſes der Reichsbauk 
machte der Relchsbanlpräfibent Dr. Schacht zur Vegründung 
der Dißkonterhöhung u., a. ſolgende Aitsflihrungen: 

Daß der Reichsbankſatz von 5 Prozeut kein neues Zins⸗ 
uſveau für den Anlagemartt ſchaffen könnte und wollte, geht 
ſchon daraus hervor, daß der Lombardſatz der Reichsbank 
zu jener Zeit auf 7 Prozent belaſſen wurde. Kurzfriſtige 
Auslanosverſchuldung und weitgehend anf Kredit auſgebaute 
Eſſettenengagements verminderten jedoch die erforderliche 
volkswirtſchaftliche Liqniditüt, durch dte am 122. Mai erfolg⸗ 
ten Maßnahmen der Bauken iſt die Spekulatkonsberetnigung 
elngelettet und durch die Herabminderung der Heranziehung 
ausländiſcher Gelder für die Diskontpolitil der Reichsbank 
eine natürliche Grundlage wiedergewonnen worden. Die 
hoch entwickelte deutſche Wirtſchaſt bletbt auch weiter auf die 
Zufuhr ausländiſchen Kapitals angemieſen. Ganz abwegia 
iſt es, in dieſem Zuſammenhang von einer Geſährdung der 
Währung zu ſprechen. Problem iſt lediglich die Wirtſchafts⸗ 
ſrage. Auf dle Dauer kaun nur eine in ihrer ablungs⸗ 
bilanz ausgeglichene Wirtſchaft die Deckung für eine den 
Kredit- und Zahlungsbe. en des Landes angemeiſene 
Motenzirkulation beſch „Dteſe Erwägung zwingt in der 
Hereinnahme ausländiſcher Kredite weiſeſte Beſchränkung 
ausznüben. Aus dem Status der Reichsbank vom 7. Juni 
ergibt ſich die Notwendigleit der Diskonterhöhung, da die 
Entſpannnun nur gering war und die geſamte Kapitals⸗ 
aulage uoch 218, Millionen Am, betrug und ausſchließlich 
auf die Vormehrnng des Wechſelbeſtandes entfällt. Der ge⸗ 
ſamte Deviſenbeſib der Reichsbauk hat ſeit Jahresbeginn um 
rund eine Milliarde Rm. abgenommen. Der Umlauf der 
Reichobanknoten beim Jahresende betrug 3736 Millionen 
Rm. und am 31. Mai 2710 Millionen Rm. Bei etwa gleich⸗ 
bleibender Zirkulation haben ſich demnach die Deckungsver⸗ 
hältniſſe innerhalb der Reichsbank verſchoben. 

    

   

    

  

Vonl Nordſee⸗Werft⸗Truſt. 
Die Werft A.⸗G. Weier,. Bremen, hatte im vergangenen 

Jahre mit einem Verluſt von 6,85 Millionen Mark abae⸗ 
ichlojjen und damit ihr halbes Aktienkapital verloren. Die 
Sanierung des Unternehmens ließ ſich nur durch einen ſchar⸗ 
fen Kapitalsſchnitt durch Zuſammenlegaung des Aktien⸗ 
kabitals von 13 auf 6, Millionen erreichen. Der erzielte 
Buchgewinn von 6,5 Mihtionen wurde zur Abdeckung des 
Verluſtes verwendet und durch eine Kapitalerhöhung auf 
7.5 Millionen wurden ſodann neue flüſſine Mittel beſchafft. 

Nach diejer Sauierung kam zwiſchen der Weſer⸗Werft und 
der Tecllenborg-Schifſswerft Bremerhaven, ſomie den Nul⸗ 
cananlagen in Hambura, dir beide gleichfalls mit Schwierig⸗ 
keiten zu kämpfen hatten, ein Fuſivusvertrag zuſtande, der 
dieſe drei Unternehmen mit einem Aktienkapikal von 20 Mil⸗ 
lionen Mark unter der Firma „Deutſche Schiff- und Ma⸗ 
ichinenbau⸗K.⸗G. Bremen, vereinigte. 

In der erſten Bilanz des nenen Truſts wird ein Brutto⸗ 
gewinn von 2,6 Millionen Mark ausgewieſen, von dem nach 
Abzug und Abſchreibungen auf die Anlagen in Höhe von 
1,79 Millionen Mark und anderer Unkoſten ein Reingewinn 
von 0,1 Millionen Mark verbleibt, der auf neue Rechnung 
vyrgetragen wird. Die Bilanz iſt noch ſehr angeſpannt. Den 
nrit ß2,5 Millionen Mark ausgewieſenen Schulden und Au⸗ 
zahlungen ſtehen an Gutbaben nur 15,1 Millionen Mark 
gegenüber, ſo daß die Schuldiumme nicht einmal unter Her⸗ 
anziehung der 28, Millionen Mark „in Arbeit befindlicher 
decm und der 6,9 Millionen Mark Vorräte ganz ge⸗ 

eckt iſt. 
Die Werke, die zur Zeit 9500 Maun Belegſchaft aufweiſen, 
ſind bei einem Auftragsbeitand von (zu erinnern iſt an die 
Großaufträge des vrddeutſchen Lloyd) reichlich be⸗ 
ſchäftigt. Im Geſchäftsbericht erklärt die Verwaltung, daß 
eine durchareifende Beiſerung in der Werftinduſtric nur 
durch weikgehende Verſtändigung der Werften erzielt werden 
kann, woraus ſich ſchließen läßt, daß mit dieſem Zuſammen⸗ 
ſchluß die Vertruſtungsbeitrebungen noch nicht ihr Ende 
erreicht haben. 

    

   

  

  

Intkreſſante Chemiker⸗Tagung in Eſſen. 
Eine Apparate⸗Ausſtelluna. 

Ain Mittwoch haben in Eñen an der Ruhr die Tagangen 
des Vereins der dentſchen Chemiker im Rahmen der 
40. Hauptverjammlung des genannten Verbandes begonnen. 
Das Chemikerparlament wird bis zum 12. Juni beiein⸗ 
ander bleiben. Mit der Taguna iſt eine große Ausſtellung 
für chemiſches Apparateweſeu. kurz „Sichema“ genannt. ver⸗ 
bunden. Die Ausſtellung bleibt bis zum 19. Inni gcöfiuet. 

Unſer Sonderberichterſtatter gibt uns über die Aus⸗ 
ſtelluna in der rheiniſch⸗weſtfäliſchen Indnitrieſtadt folgen⸗ 
den allgemeinen Ileberblick: „Die Veranſtaltnna umfaßt 
alle Zweige der chemiſchen Technik, beſonders aber die 
chemiſchen Apparaturen des Labvraiorinms, wozu fene 
zablreichen Meßinſtrumente aus Glas. Porzellan, Metall, 
GSummi, Quarz uſw. gehören, ohne die ein moderner Be⸗ 
trieb beute nicht mehr auskommen kann. Auf der Aus⸗ 
ſtellung erregen die der Kobleveredluna gewidmeten tech⸗ niſchen Kenerungen und die Nenerungen auf dem Gebiete 

  

  

des Kokereibaues, der Hochbruckapparaturen, der bitze⸗ 
beſtänbigen Legierungen und der Verſahren zur Gewinnung 
von fäurebeſtändigen Materialien beſonderes Intereſſe. 
Auch die Beſtrebungen zur Verbeſſerung der Waſſerverhäl:⸗ 
niſſe Emſcher Genoſſenſchaft, Ruhrverband! haben eine 
aute und plaſtiſche Darſtellung gefunden. Wertvolle Neue⸗ 
rungen auf dem Gebtiete des Atemſchutzes gegen giftige 
Gaſe führt die Deutſche Gasalühlicht⸗Auergeſellſchaft vor, 
darunter ein neues wirkſames ffilter gegen das aiftiae und 
verderbliche Kohlenoxyd, das immer noch zahlreiche Opfer 
an Menſchenleben fordert. Die neue Degea⸗Cb⸗Maske hat 
ſich übrigens auch in Gasanſtalten beſtens bewährt. 

—..— 

Der Weltſagtenſtaud und bie Getreidevorräte. 
Ansreichende Vorräte. — Gute Ernteaußſichte. 

Mitteilungen aus den Getreide exvortierenden Ländern 
zufolge war die Getreibcanbſuhr inq dieſem Jahre außer⸗ 
orbentlich rege. Trotzbem überſteigen heute noch die Welt⸗ 
getreidevorräte die Nachfrage und dieſe Sachlage wirb 
vorausſichtlich auch bis zur nächſten Ernte unverändert 
bletbenn⸗ 

Die Weltwelzenvorxäte ſind, beſonders in den Vereinlgten 
Staaten und in Kanaba, fehr groß. Der kanadiſche Weizen 
K allerdtnas minderwertig, und zwar deshalb, weil der 
Ernteſchluß im vergangenen Jahre von Regen⸗ und Schnes⸗ 
fällen heimgeſucht wurde, ſo daß der Weizen feucht wurde 
und ſpäter künſtlich getrocknet werden mußte. 
„Wenn man eine ausgezeichuete Ernte mit 100 bezeichnen 
lollte, werden in dieſem Jahre folgende, Ernteergebniſſe 
ſchätzungsweiſe erwartet: In, den Vereinigten 
Staaten 60,5, in Kanada 61,5, in Argentinien 30, 
in Anſtralten 87,6, in Europa im allgemeinen 5755. 

Weitere Paſſivitüt der polniſchen Handelsbilanz. 
Für den Monat Mai weiſt die polniſche Anßenhandels⸗ 

bilanz einen Einfuhrüberſchuß von à Millionen Zloty auf. 
Das Defizit hat ſich alſo gegenüber dem Monat April leicht 
um 2 Millionen Bloty geſteigert. Die Veränderung iſt nicht 
weſentlich und dürfte auch vorzugsweiſe auf Saiſoneinflüſſe 
zurückzuführen ſein. Trotzdem erwägt die polniſche Regie⸗ 
rnng weitere Einfuhrdroſſelungen, die ſich ſehr wahrſchein⸗ 
lich auf den ur von Südfrüchten und Tuxusartikeln 
(Automobile ufw.) erſtrecken werden. 

  

  

Die deutſch⸗amerihaniſche Filmgeſellſchaft. 
Ausſichten auf Rieſengeſchäfte. 

Zu der in den letzten Tagen vollzogenen Gründung einer 
deutſch⸗amerikaniſchen Fimmgeſelt ſchaft wirb weiter bekannt, 
daß das neue Inſtitut ſowohl die Herſtellung wie auch den 
Vertrieb von Filmen übernehmen wird. Für den Abſatz der 
in Deutſchland hergeſtellten Filme kommt beſonders vie Firſt 
National in Frage, die 3 Millionen des insgeſamt 6 Millionen 
betragenden Stammlapitals übernommen hat. 

Die Abe Natlonal eſas über 3000 amerikaniſche Theater 
und 115, Theater im Ausland. In der eriten Hälfte des Ge⸗ 
ſchäftsjahres iſt die Herſtellung von 15 deutſchen Filmen vor⸗ 
geſehen. Für die Zukunft des Unternehmens ſpricht die Tat⸗ 
ſache, daß es ſich die Mitarbeit der beſien deuiſchen Filmfach⸗ 
leute geſichert hat. 

Anhaltende Beſſerung in der polniſchen Texiilinduſtrie. 
Die bereits ſeit einigen Wochen zu beobachtende Belebung 

der Geſchäftstätigkeit in ber rbebte Induſtrie hält weiter an. 
Die Zahl der beſchäftigten Arbeiter nimmt ſtändig zu. Die 
großen und mittleren Textilbetriebe ſind voll beſchäftigt; von 
den kleinen Fabriken ſtehen nur noch ſteben ſtill. Von der 
Belebung profitiert nicht nur die Baumwollinduſtrie, ſondern 
in ſteigendem Maße auch die Wollinduſtrice. Der lebhafte Ein⸗ 
gaang von Auslandsbeſtellungen hält weiter an, während der 
Inlandsmarkt neuerdings wieder luſtloſer wird, weil inſolge 
der Zunahme der Wechfelproteſte die Verkaufsbedingungen 
verſchärft worden ſind. 

  

Deutſcher Zement⸗Monovolismus. 
Das Norddeutſche Zementſyndikat, in deſſen Machtbereich 

einige Außenſeiter enkſtehen, hat jetzt eine beſondere Neu⸗ 
gründungs⸗Verhinderungsſtelle in Brannſchweig errichtet, 
deren Leitung der bisherige Direktor der Zementfabrik 
Salder, Ludwig C. Behreus, übernommen hat. Das Zement⸗ 
ſyndikat bat erhebliche Mittel zum Aufkauf von Kalkfeldern 
bereitgeſtellt, weil es ſich in jeiner Monopolſtellung bebroht 
fühlt und bei weiterem Entſtehen von leiſtungsfähigen 
Außenſeitern nicht mehr in der Lage iſt, ſeine Mitglieder voll 
zu beſchüftigen. Dem Vernehmen nach will die Thyſſenſche 
Fabrik in Rüdersdorf von ibrer vorberechtigten Kündigungs⸗ 
klauſel Gebrauch machen. Damit würde eine Breſche in das 
Gefüge des Syndikats geſchlagen werden. 

  

  

   

Fufon in der deutſchen Nähfadeninduftric. 
Der Zwirnerei und Nähfadenſabrik Nothmann L& War⸗ 
jchawſki, Berlin, beabſichtigt in freundſchaftlichem Einver⸗ 
nehmen mit dem Nähgarnjyndikat im Intereſſe einer Ratio⸗ 
naliſierung der Produktion ihren Berliner Betrieb am 
1. Juli d. J. aufzugeben und die Herſtellung des Nowalin⸗ 
garnes künftig nur noch durch die Nowalin G. m. b. H., 
Chemnitz, vornehmen zu laſſen. 

Ein neuer Fordwagen. Bei der Berliner Niederlaſſung 
der Ford Motor Compann A.⸗G. iſt bie Mitteilung Henry 
Pords eingelauſen, wonach nunmehr feitſtebt, daß er einen 
nenen Ford⸗Wagen herausbringen wird. Dieſer neue 
Wagen wird mit einer beſonderen Stärke und Ge⸗ 
ichwindigkeit ausgeſtattet und ſoll ſparfamer im Be⸗ 
trieb ſein. Im Zuſammenhang mit der Fabrikationsauf⸗ 
nahme des neuen Wagens werden die Ford⸗Werke auf groze 
Leiſtungsfäbigkeit bei gleichzeitiger Berminderung der Her⸗ 
ſtellungskoſten umgeſtellt werden. 

Die Koksprodnktion in Polniſch⸗Oberſchlefien iſt im 
April um weitere 6000 Tonnen zurückgegangen. Sie be⸗ 
trug 109 022 Tonnen. Die Abnahme ginga um 14 000 Tonnen 
auf 111351 Tonnen zurück.   

  

  

Programm am Sonntag. 
v: Morgenandacht. — 11.30—12.30: Vormittagskonzert. 

e 16: Uebertragung des Nationalen Sportfeltes der Vereine 
V. f. B. und Pruſſia⸗Samland, Köniasberg, vom Prufſia⸗ 
Samland⸗Platz. — 16.36—18: Nachmittagbtonzert (Funk⸗ 
kavelle. — 18.20: Zum 100. Todestage der hfank. P. G. 
ſtellerin Johanna Spyri. — 19,15: Wochenſchachfunk⸗ P. S. 
Leonhardt. — 20: Sendeſpielbühne — Operette: „Früblings⸗ 
huft.“ Operette in 3 Akten von K. Lindau und J. Wilbelm. 
Muſit nach Motiven von Joſef, Strauß von Eenſt Reiterer. 
Perſonen: Rechtsauwalt Dr. Guftav Landtmann. Emilie, 
ſeine Frau. Rentier Knickebein, Avollonia, ſeine Frau. 
Felix, ſein Neiſc. Berta, ſeine Nichte. Baron von Croifé, 
Ida, ſeine Gemahlin. Hildebrandt. Majer, Max und andere 
Schreiber bei Landtmann. Hanni, Dienſtmäbchen. Nazi, 
Kellner. Dannhauſer. Iſabella Regrelli, Mitalieder des 
Klubs geſchledener Frauen. Zeit: Gegenwart. — An⸗ 
ſchließend: Tagesnenigkeiten. Dann: Sportfunk aus Danzig 
und Köniasbera. 

W—————————————— 

Die Frau 
1 beſtimmt in den meiſten Fällen die Elnkäuſe in 

der Familie. Sle wählt nicht nur den Gebrauchs; 

gegenſtand aus, der angeſchafft werden ſoll, 
ſondern beſtimmt auch die Wahl der Möbel und 
Kleider, ſie beſorgt die Einkäufe für Küche und 

Keller. Die Angebote der Geſchäftswelt erreichen 2 

in der „Danzlger Volksſtimme“ einen gewaltigen 

Kreis von Frauen, denn die Frau lieſt gerne die 

„Danziger Volksstimme“ 
und U 

ist dle aufmerksamste 
Leserin der Anzelgenl 
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Sonnabend, 
den 11. Junt, abends 8 Uhr, Kartellſitzung im Stockturm 
(Naturfreundeheim),. 

Zentralverbanp der Maſchiniſten und Heizer. Am Sonnabend, 
dem 11. d. M., 7 Uhr abends, Verſammlung bei Reimann, 

Arbeiterkartell für Geiſtes⸗ und Körperkultur. 

UEii 6. Die Tagesordnung wird dort bekanntgegeben 
3 iſt Pflicht eines jeden Kollegen zu erſcheinen. 

Arbeiter⸗Rabfahrer⸗Berein „Voran“, Ohra. Am Sonnabend, dem 
11. Juni, abends 774 Uhr, in der Sporthalle: bchime Mitglieder⸗ 
verfammlung. Am Sonntag, dem 12. Juni: Tagesfahrt nach 
Marienburg. Abfahrt 4.30 morgens. Um vollzähliges Erſcheinen 
bittet Der Vorſtand. 

D. M. B. u. Verband der Kupferſchmiede, Klempner und 
Inſtallateure. Sonntag, den 12. Juni, vorm. 10 Ubr, in 
der Meſſehalle (kleiner Saal), Wallgaſſe: drin gende 
Verſammlung. Abſtimmung über das endͤgültige 
Ergebnis der Lohnverhandlungen. (Urabſtimmung.) Ohne 
Verbandsbuch kein Zutritt. Beſondere Einladungen er⸗ 
folgen nicht. Jeͤder Kollegen muß kommen. 

Arbeiter⸗Rabfahrerbund „Solibarität“, 6. Bezirk. Sonntag, 
den 12. Inni: Bezirksfahrt nach Marienburg. Sammel⸗ 
platz 5 Uhr morgens am Heumarkt, Abfahrt 55“ Uhr. Die 
Fahrt geht über Käſemark—Schöneberg—Ladekopp—Neu⸗ 
teich. Die ländlichen Vereine haben ſich ortsgruppenweiſe 
anzuſchließen. Päſſe ſind mitzubringen. Auch werden die 
Mitalieder gebeten, vorher ihre Räder zu verplomben. 
In Marienburg findet das Treffen mit dem 5. Bezirk 
(Elbing) ſtatt. Anſchließend: Korſo durch die Straßen von 
Marienburg und Saalſportfeſt. Der Bezirksſportausſchuß. 

Spielgruppe der Arbeiterjugend. Morgen, Sonniag, 67e Uhr, 
auf dem Heumarkt: Uebungsfahrt nach dem Quellberg. 
(Der fliegende Arzt. — Teufel nimmt ein altes Weib.) 
Heipi Uebungsabend Montag, abends 7 Uhr., im Danziger 

eim. 
Arbeiter⸗Radfahrerverein „Vorwärts“. Sonntag, den 12. 

Juni, morgens 5 Uhr, ab Heumarkt: Fahrt nach Marien⸗ 
burg. Da der Verein ſpäteſtens bis 10 Uhr in Marien⸗ 
burg erwartet wird, erfolgt die Abfahrt pünktlich 5 Uhr 
vom Heumarkt. Päſſe ſind nicht zu vergeſſen. Um rege 
Beteiliaung wird gebeten. Die Fahrwarte. 

Schwer⸗Athletit⸗Vereinigung Danzig 07. Am Sonntag, dem 
12. Juni, nachmittags 4 Uhr, findet in der Sporthalle Ohra, 
Hinterweg, ein Ausringen der zweiten und dritten Mann⸗ 
ſchaft ſtatt. Freunde und Gönner berzlich willlommen. 

Schwer⸗Athletik⸗Vereinigung Danzig 07, Abt. Ohra. Am 
Sonntag, dem 12. Juni, vormittags 9 Uhr, in der Sporthalle 
Ohra, Hinterweg. Monatsverſammlung Tagesordnung 
wird dortſelbſt bekanntgegeben. Erſcheinen fämtlicher Mit⸗ 
glieder iſt Pflicht. Der Vorſtand. 

Achtung! Freidenker, Ortsarnype Kahlbude. Sonntaa den 
12. Inni, nachmittags 4 Uhr, im Lokale Grahlowſki: 
Gründungsfeierſtunde. Vortrag des Gen. Lehrer 
Brennert über: „Die Aufgaben des Hreidenkers.“ 

Volkstaasfraktion. Montag., den 12. Juni, arend' 7 Mör: 
Wichtige Fraktionsſitzung. 

Sogialiſtiſcher Kinderbund Danzia. Montag, den 18. Juni, 
Ausflug nach Ohra. Die Kinder von der Altſtadt treffen 
ſich um 9 Uhr im Heim, von der Niederſtadt um 975 ühr 
an der Petershagener Brücke. 

  Seeeeeeeeee ů 
3 Betten — Bettfedern 

Einschüttungen 
Metallbetistellen iür Erwachsene und Kinder 

BETTFEDERN-REINIGUNG 

Dampf-Wäscherei 5 
Mäöschr-Verleihinstitut 5 
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Für freie Stunden 
Unterhaltungsbeilage der „Danziger Volksſtimme“ 

  

Die Freunde. 
Novelle von Faroslav Hulka. 

‚ Sie ſatßen in der Auskocheret in der Pervutkagaſſe, 
jeder bei einem anderen Tiſche, weil ſie nicht zur gleichen 
Zeit hereingekommen waren. Das Eſſen war hier bekannt 
Heſe und billia, ſo daß die Räumlichkeit zur Mittagszeit voll⸗ 
eſetzt war. Als ſic die Suppe aßen, waren ſie beide von 

dieſer angenehmen Arbeit ſo eingenommen, daß fie keine 
ZSeit hatten, ſich umzuſchauen. 
Jeue zwei, die bei den verſchiedenen Tiſchen ſaßen, aßen 

faſt gleichzeitig Sie warteten, bis man ihnen die Knödel 
mit dem Kraute brachte, und begegneten einander mit den 
mactn Ste ſahen einander an, und ihre Erinnerung wurde 
wach. 

Und hätte ihnen nicht die Wirtin gerade die Teller mit 
den Knödeln und dem Kraute hingeſtellt, ſo wären ſie auf⸗ 
geſtanden, um einander die Hand zu ſchütteln. Sie waren 
alte Bekaunte, ſie hatten nämlich vor ſieben Jahren mit⸗ 
einander bei Uxa gearbeitet. 

Einer von ihnen hieß Franz Kcuuin, der zweite Wenzel 
Marek. 

Sie traſen ſich hier zufälligerweiſe nach ſieben Jahreu, 
und während des Eſſens wechſelten ſie mikeinander ein leb⸗ 
haftes Geſpräch, das einer Brücke über den breiten Zeit⸗ 
abgrund ähnelte. 

Dann verſtummte das Geſpräch, da ſie nichts mehr 
zn fragen hatten. Ihr. Leben war wohl reich an Arbeit, 
aber arm an Begebenheiten. Und wer wird denn am 
Sonntag von der Arbett reden! 

Ja, es war Sonntag, und das paßle ihnen gerade. Sie 
beſchloſſen, den Nachmittag fröhlich mitelnander in Piſarkn 
zu verbringen, Der Menſch muß ſich doch ein wenig unter⸗ 

lIten, Der liebe Herrgott hat doch am ſiebenten Tage nach 
rſchafſung der Welt ausgeruht, und ſicherlich wäre er auch 

nach Piſarky gegangen, wenn er in Brünn gelebt bätte. 
In Piſarky aingen ſie an den Karuſſells und Schankeln 

vorflber. Als ſie hann merkten, wie luſtig es in dem Ge⸗ 
dränge zuging, hatten ſie das Verlangen, auch ein wenig 
Amſtſement für ſich zu ergattern. 
Das Leben wogte dahin, und ſie ließen ſich ziellos von 
ieinem Wirbel ergreifen. 

Sie füühlten ſich einander unendlich nahe in dieſer unbe⸗ 
kannten Menge, die einander erdrückte und zerriß, deren 
Ausruſe durch die Luft tönten und ſich mit der Muſik der 
Flaſchinette und der Milttärkapelle, die im 
ſpielte, vermiſchten. Sie fithlten ſich einander unendt⸗⸗ 
nahe, weil ihre Hände ſich ſeit Jahren bei der gleichen Arb'⸗ 
in den dunklen Ränmen der Gießereien verbanden, und 
kam es, daß ihre Gedanken miteinander ſo ſcharf harm 
nierten wie die Räder der Maſchinen, an denen ſie arbeiteten 

Die Freunoſchaft, die ſieben Jahre lang verborgen 
ichlummerte, drang plötzlich aus ihren Herzen hervor, aus 
Freude über ihr unverhofftes Wiederſehen. 

Schweigend lächelten ſie. 
Dann gelang es ihnen, eine billige Unterhaltung zu 

finden. Irgendein halbwüchſiger Burſche, dem ein Holz⸗ 
wagerl die entſetzlich gelähmten Füße erſeßte, ſpielte unter⸗ 
wehgs auf einer Harmonika und ſang dazu einen alten 
Gaſſenhauer: 

. Und ſie juhren durchs Tunnele; 
Drin war's nicht ein bißerl helle! 
Er wollt' küſſen ihren Mund, 
Hatte Pech und küßt' — den Hund! 

Sie lachten und ſuchten in den Taſchen nach Kleingeld. 
Bei Kozum war das mit gewiſſen Schwierigkeiten ver⸗ 
bunden, denn die Krone, die er verſpiekt hatte, war ſeine 
letzte geweſen. 

Trotzdem ſand er in der Weſtentaſche ein vergeſſenes 
Zehnhellerſtück, und ſo blieb ihm ſeine gute Lanne erhalten. 

Sie lauſchten noch einmal dem Liede, dann wandten ſie 
ſich zum Gehen. Unfern von ihnen ſtand ein lächelndes 
Mädchen. Sie war unbeſtimmbaren Alters, man konnte auf 
mehr raten, als ſie ausſah. Von rückwärts ſah ſie bedeutend 
jünger aus als von vorn. Sie trug die Haare geſtuzt, ihre 
Augen ſchweiften herum, und die Abſätze ihrer Schuhe waren. 
einigermaßen krumm getreien. 

Kozum machte Maret auſmerkſam: „Sieh mal, das iſt 
leichte Ware, was meinſt du?“ 

„Nun, hübſch iſt ſie genng: hätteſt du Luſt?“ 
Sie überlegten eine Weile, aber ſchließlich: Unglück im 

Spiele, Glück in der Liebe! 
„Kleine!“ 
Sie war willig, aber zwei, das war ein bißchen dumm, 

Und ſie mußten warten, bis es dunkel wurde. 

Marek ſagte: „Schade. daß du nicht irgenbeine Kameradin 
mit haſt, du weißt ja, unſereiner iſt mit einem Mädel am 
liebſten allein. So hat weder er dich, noch ich. Man amü⸗ 
ſiert ſich gern, liebt einander, gern, und wie würde das aus⸗ 
ſehen, wenn wir zwei dich gleichzeitig lieben wollten? Man 
iſt doch kein Hund, meiner Seel, wahrhaftig nicht!“ 

Kozum pflichtete ihm bei: „Ich ſag's auch, der Menſch 
will nicht bloß das allein, er will auch ein Brinkerl Liebe, 
und ſelber, wenn's nicht wahr iſt. Man will ſich doch mit 
dir in den Wald ſetzen, wie mit einem Weib plaudern und 
dich küſſen, wie man ein Liebchen küßt. Unſereiner kann 
jich's nicht vergönnen, jeden Tag zu lieben.“ 

Alle drei dachten nach, bis ſie endlich ſagte: „Loſet, Leiht 
mir ein Zehnhellerſtück, und ich werd's in die Höh' werfen!“ 
Sie waren mit der Löjung einverſtanden. 

„Wenn Abler fällt, gehe ich mit dir, wenn Kopf, geht der 
Kozum, und ich warte noch eine Woche“ 

Sie gingen in den Wald hinein, und das Mädel warf 
das Geldſtück in die Höhe. Es drehte ſich in der Luft, er⸗ 
glänzte und wurde dunkler, wie es aus dem Lichte und bem 
Schatten der Zweige herabglitt. 

Sie ſahen ſchweigend dieſem kleinen Schickſal im Werte' 
von zehn Hellern zu und waren bereit, es mit einem 
Lächeln, einem Achjelzucken, einem kurzen Ausrufe ent⸗ 
gegenzunehmen. 

„Haſt du ein verflixtes Glück!“ 
K Und das Schickſal ſank hernieder und 

opf! „ 
Marek empfahl ſich: „Ich werde mir deshalb nicht das 

Bein hinter den Kopf ſtecken, ich werd' hier noch ein Weilchen 
gaffen, und dann geh' ich heim. Ich wobn jetzt in der Jaun⸗ 
gaſſe Nummer zehn, parterre links bei Frau Kulik. Komm 
mal zu mir zu Beſuch, ich bin immer von halb ſieben ab 
daheim. Und unterhaltet euch gut!“ — 

Er antwortet: „Mit dreißig Jahren kann man ſich noch 
gut unterhalten! Wir werden in den Kaiſerwald gehen? 

Liebchen! Im Kaiſerwalde bat der Wenzel Kozum dich 
zu einem ſolchen aus einer Dirne gewandelt. Er hat deine 
Auacu milder gemacht. deinen Mund voll Zürtlichkeit ge⸗ 

ftel zu Boden. 

  
Reſtauron! 

  
  

ſtimmt. Seinc Liebe ilt in dich wie die Sonne. wie ein 
Lied gekommen. 
Du dächteſt nicht an die Tage, die vorüberfllegen, nicht einmal an deine abgetragenen Schuhe, die Abſätze Lenbiialen⸗ 

Du biſt mit deinen fiebenundzwanzig Fahren wleder ſechzehn 
alt geworden. 

Da wollteſt dich dankbar erweiſen und deinem Liebſten 
von deiner Freude erzählen, aber du ſagteſt nur: „Sies ſſt mein Ideal!“ 

Seine Liebe hat auch in dir die Liebe wachgerufen. Aber 
wehe! Um halb zehn am Bahnhofsplabe erlnnert dich dein 
Mager wieder darau, daß du eine Dirne ſein mußt. Zuerit 
haſt du dich von deinem Geliebten ein klein wenig freige⸗ 
macht, denn du weißt ja, daß es eine Roheit wäre, einen 
ſolchen Satz nahe ſeinem Angeſicht und ſeiner Liebe auszu⸗ 
ſprechen: 

„Wieviel gibſt du mir?“ 
Dies war das Eude der Liebe, der Anſang des Lebeus, 

die Stadt. Daran hat er überhaupt nicht gedacht, er hatte 
vorgeſſen, daß er kein Geld bei ſich hatte. 

Den lestten Zehnkronenſchein hatte er der Quartlerfrau 
gegeben, ſie wollte nicht warten, er mußte ſeine Woche im 
vorhinein bezahlen. 
„Wie? Hat er denn nicht daran gedacht?, Glaubt er viel⸗ 

leicht, daß ſie von der Liebe ſatt werden könne? Ja, es iſt 
wahr, er verſteht es, zu lieben, alles was wahr iſt, und ſie 
war mitt ihm alücklicher als mit zehn Dickwämſten irgendwo 
im „Orient“, Aber er muß doch einſehen, ſie muß doch 
morgen frühſtücken und mittageſſen. Sie habe nicht ſoſor! 
nach dem Gelde gefragt, damit er nicht meine, daß ſie darani 
fliege. Aber ſie kann doch nicht hungern. Er ſah es ein. 
und es war ihm ſchwer zumute. 

Er hatte das Gefühl, als ob er ein Dieb wäre. 

  

  

  

Da erfunerte er ſich ſeines Freundes Marek, der dleſe 
Liebe verſpielt hatte. „Komm mit mir in die Zaſrngaſſe, ich 
werd es mir von meinem Kamexvaden auslethen!“ 

Sie kam um zehn Uhr zu Marek. Kozum weckte zuerſt 
Frau Kulik. Sie war brummig, Dann weckte er Marek. 
Dieſer lachte: „Und das lonnkeſt du' nicht gleich ſagen?“ 

„Die Liebe hat dich blind gemacht, in die eigene Taſche 
ſchauleſt du nicht hinein. Du aibſt mir'z alſo am Sonnabend 
wieder. Sag dem Mädel ſie ſoll in einer Woche beſtimmt 
bei den Schaukeln warten!“ 
, Die Dirne war zufrieden, und da es ſchon ſpät war, ent⸗ 
ſchloß ſie ſich heimzugehen. Ste wohnte in Huſowitz. Kozum 
machte ſich erbötig, ſie zu begleiten. 
Sie ſchritten, ſchweigend, Kamerad neben Kamerad, durch 

die Gaͤſſe, wo die Fenſter ſchliefen und das Leben ruhig ge⸗ 
worden war. Sle hielt die Banknote in der Hand und dachte 
bei ſich, daß es immer ſo ende. Daß Geld erſchlägt das 
Glück, der Magen das Herz. Und ſie hat außer dem Magen 
noch eine Bugabe: die letzten zerriſſenen Schuhe, dreißig 
Kronen Schulden öbei der Quartierfrau und die Winterjacke 
im Verſatzamt. Und es iſt bereits Ende September. Und 
Kozum dachte bol ſich, es iſt ſchön, einen Freund zu beſitken. 
bei dem Freundſchaft nicht allein ein Wort, ſondern eine Tat 
bedeutet. Und dann kommt ſie in die Vorſtabt, 

„Ich wohne hier gleich hinter der Stadt. Du wirſt einen 
langen Weg zurück haben, Und biſt ſicher abgehebt uẽnd hait 
Hunger. Warte, ich hab daheim noch ein Stiict Brot, ich 
Hring' es dlr, damit dir der Weg kürzer wird!“ 

Sie brachte ihm eine große Schnitte. 
„Sieh mal, ich hab' dir die harte Rinde weggeithnitten 

Jih werd' ſie morgen zum Kafſfee eſfen und di lönnkeſt dir 
die Zähne herausbrechen!“ — — 

„Gute Nacht!“ 
Und dann küßten ſie ſich. 

1......—— 

Jean, der weint und Jean, der lacht. 
Stizze von Heunri Barbuſſe. 

„Hahal Hihi!“ 
Er reizte immer zum Lachen, dieſer Martlu, und man lonnte 
einen luftigen Einſällen nicht widerſtehen. In dem kleinen, 
vergltterten Käfig verkaufte er dem Publikum VBrieſmarten und 
erbrachte die beſte Zeit des Tages vor den Horizontalen der 
zächer, vor den Büchern, wo über Poſtanweiſungen und 
parerguthaben quittiert wurde, vor der Vertikale des Kaſſen⸗ 
chrankes; in ſtets guter Laune waltete er ſelnes Amtes. Der 

»ieiſt dieſes jungen Mannes war der Komik der Dinge zuge⸗ 
fehrt, und er verſtand es, kleine Beſonderheiten an Menſchen 
und Vorkonmniſſen Aem ileinen Mi Ein ſröhliches Lachen 
Mberdie 10 aus vieſem kleinen Mittelpunkt der Verwaltung 
über die Stadt. 

Alle mochten ihn gern: die Alten, die jungen Mädchen und 
auch die verheirateten Frauen. Er genoß großes Anſehen. 
Und ſelobſt die Serlöſen, die Beamten und Kaufleute ſäagten: 
arnt nicht ein Bruder Luſtig“ und verargten ihm feine Elgen⸗ 
art nicht. 

Im Gegenfatz zu vielen Mitzvergnügten und Nörglern, deren 
häßlichſten Typ Joel, der Lampenhan ler, verkörperte, erfreute 
er ſich der allgemeinen Achtung. Wie ich ſchon ſagte, waren 
die Frauen für ſeinen Charme empfänglich, und da er ihnen 
mit ſeinen Bemerkungen Spaß bereitete, lehnten ſie M nicht 
dagegen auf, wenn er ſie an einem ſchönen Abend mit ſeinen 
Zärtlichteiten erfreute. 

Joeél ſchwärzte die Dinge an, und er ließ ſie in einem hellen 
Licht erſcheinen; Joél war ein Sammler von Verdruß und 
Unannehmlichkeiten, außerdem ſchwamm dieſer Verbitterte, 
wie alle ſeiner Art, im Anarchismus und in der roten 
Krankheit. 

So ſtanden die Dinge in unſerem Ort, der das Prototyp 
für alle Orte der Welt war, als der Krieg im Juli 1914 er⸗ 
klärt wurde. 

Sic rückten zuſammen, Seite an Seite, ins Feld. Martin 
und Josôl gehörten der gleichen Altersklaſſe und Waffe au. 
Natürlich wetterte Jobl, der Verdroſſene, gegen das Schickſal 
und ſprach von Schlächterei. Martin, froh, dem Bürokäfig 
entronnen zu ſein, ſcherzie und die Leute meinten: „Er ſieht 
aus, als wenn er auf Urlaub ginge.“ An der Front blieb das 
genau ſo. Im Schmutz und in der Gefahr des Krieges, wo 
Kanonen und Gewehrkugeln heimlich die Menſchen ſuchen, war 
Joöôl ver ewige Läſterer der Metzelei, ſogar des Patriotismus 
(ſagte er nicht ſogar, daß die Großen und die Miniſter aus 
keinem beſſeren Stoff als andere gemacht ſeien). Und Martin 
blieb unentwegt der Witzbold unter den Witzbolden. Joôl 
galt als ſchlechtes Subjekt und die betreßten Herren behielten 
ihn ſcharf im Auge: er war ein Menſch, der die Geſchehniſſe 
E nahm, die Solbaten bedauerte und ſie infolgedeſſen 
über Dinge 01 Häilen ließ, über die ſie ſich ſonſt keine Ge⸗ 
danken gemacht hätten. 

Aber wenn er geſprochen hatte, kam Martin daher, löſchte 
alles durch einige treffende, witzige Worte aus und hinberte 
die guten Leute, an ihre Haut zu denken. Man ſpielte ſie 
gegeneinander aus: der eine wurde zur großen Freude der 
anberen der Banderillero des Finſteren, Fluchenden. Ein 
Soldat, wie Martin, der das Signal zum Gelächter gab, war 
wertvoll für die Haltung der Truppe. „Das iſt ein Schatz“, 
ſagte der Kapitän Maqueron. „Er würde die Schafe noch auf 
der Schlachtbank lachen Ateßſcher meinte der Kommandant 
Eckenfelder, der in Zivil Fleiſcher und auch Viehhändler war. 

Eines Tages erhielt Martin einen Kopfſchuß. EE Die 
Hälfte eines Wihes blieb ulſe in der Kehle ſtecken. er wenn 
er infolge des Vorkommniſſes ſchwieg, ſo cO lene er vdoch 
nicht für immer. Er kam davon. Und auch ſeine überſchäu⸗ 
mende Luſtigkeit blieb ihm erhalten. Doch ſie hatte ſich ein 
wenig verändert. Die Trepanation hinterließ in ſeinem Denk⸗ 
vermoͤgen Löcher, Lücken und eine gewiſſe Zufammenhang⸗ 
loſigkeit. Es geſchah zuweilen, daß er ſeine Scherze mit län⸗ 
geren Bruchſtücken aus dem Katechismus und der franzöſiſchen 
Geſchichte vermengte, vie aus ſeinem Unterbewußtſein auf⸗ 
iegen. Im Lazarett entwickelte er eine zu lebhafte Gebärden⸗ 

ſprache, machte Luftſprünge, Grimaſſen, afenhafte BVewegun⸗ 
gen ünd beluſtigte ſo die horizontal in ihren Decken gefeſſelten 
Kranken. Manchmal rief mon den Arzt, damit er das mit 
anſähe und darüber lache. „Er iſt meſchugge!“ fagte der Chej⸗ 
arzt und erklärte, wie es iomme, daß in den Zellen dieſes 
Gehirns allein der Anreiz zu Scherz und Komitk übrig ge⸗ 
blieben ſei und einen kurzen, intenſiven Kreislauf in dieſem 
Gerippe veranlaſſe. — ů ů   

Man muß annehmen, daß zu jener Zeit ein großer Bedarj 
an Kanonenfutter vorhanden war; denn er wurde an die Front 
geſchickt. 

Wie er mit ſeinem kleinen runden Deckel auf dem Kopf dort 
aukam — unterwegs hätte er veinahe einen Skandal verurſacht, 
indem er ſich auf eirem Vahnhof als Akrobat betätigte —, 
ſtellten vie Kameraden vie Diagnoſe: „Bei ihm eine 
Schraube los!“ und ſie meinten, es wäre beſſer geweſen, i)n 
nach Biectre, in die Klapsmühle, zu ſchicken. 

Aber ſtie bedauerten die Unterlaſſung nicht; denn Martin 
ergötzte mit ſeinen tollen Einſällen nur um ſo mehr ſeine Um⸗ 
gebung in den Kantonnements und in den Cräben. Er lachte 
uẽnv entfeſſelte Lachen. Trotz der mörderiſchen Verletzung und 
übrigens gerade ihretwegen — eutſtrömte ſeinem Körper das 
ganze Fluidum an Poſſenreißertum. Mehr als je war er das 
cermmacth wider den „cafard“ und die Vorgeſetzten meinten, 
er bringe Glück, während Joal mehr als jemals fortfuhr, deni 
Kriege zu grollen. Außerdem aber war Martin, dank der 
wiedergewonnenen Kraft, ein ſehr achtbarer Soldat. Da kam 
ein benvöſch Martin befand ſich, vurch einen Vefehl über die 
Grabenböſchung getrieben, eines Nachts neben ſeinem Kame⸗ 
raumte der, mit der Flinte in der Hand, fluchend vorwärts⸗ 
rannte. 

Wie aber das Balaitlon draußen war und der Hampel⸗ 
mann mit dem durchbohrten Gehirn Mauern von Einſchlägen 
um ſich entſtehen ſah, und ſchreckliches Pfeifen vernahm, das 
ohne Zweifel ihn ſuchte, da verſagte der Reſt ſeines Gehirns. 
Er bekam Furcht uẽĩd verſteckte ſich in einem Granatloch, wo 
man das Schauſpiel nicht ſah und auch weniger hörte. 

Der Aungriff ſcheiterte vollſtändig. Er war kopflos, ohne 
Vorbereitung, ohne nolwendige Feſtſtellungen unternommen 
worden; eine ſchlechte Laune des Vrigadeche s hatte ihn ver⸗ 
anlaßt. Schließlich ſlutete das, übriggebliebene Deittel des 
Vataillons in wirrem Durcheinander in den Ausfallgraben 
zurück. 

Beim Appell autworlete Martin nicht. Er zählte als ver⸗ 
mißt. Aber in der ſolgenden Nacht fand ihn eine Streife in 
einem Granatloch; er ſchnitt ven Sternen Geſichter. Der Ser⸗ 
eant führte ihn am Ohr zurück. Wie er wieder bei ſeiner 
ruppe angelangt war, hüpfte er umher und ſpielte den 

Harmloſen. ů 

Doch die Sache mit dem Angriff nahm eine üble Wendung: 
unglücklicherweiſe hatte man höheren Ortes davon Wind be⸗ 
lommen, Der Kommandierende erteilte dem Brigadechef eine 
Rüge. Und dieſer führte die Schlappe auf den ſchlechten Geiſt 
der Truppe zurück. Die beiden großen Führer waren wegen 
der Sache in Meinungasverſchiedenheiten geraten und man 
beſchloß, Strafen zu verhängen. 

Man ſetzte Martin feſt, weil er gegen ſeine Bürgerpflicht 
gefehlt und ſich wie ein Feigling, drei Schritte fenleits des 
Grabens verkrochen hakte, das gleiche tat man mit Joél, der 
zwar vorgegangen und erſt mit den anderen zurlickgekom⸗ 
men war, — aber ihn traf die Verantwortung für den 
ſchlechten Geiſt, der unter den Truppen des Geländeabſchnit⸗ 
tes herrſchte, Alle beide kamen vor das Krlegsgericht. Der 
trotzige, verbitterte, ingrimmige Joél wagte von den „Ver⸗ 
antwortlichen“ zu ſprechen; Martin machte des Zuſammen⸗ 
hangs entbehrende Bemerkungen und trug ein ungehöriges 
Lächeln zur Schau: dieſe Haltung nahm die militäriſchen 
Richter üngünſtig gegen ſie ein. Der jüngſte unter ihnen 
fragte: „Iſt Martin zurechnungsfähig?“ „Ja!“ riefen die, 
anderen wie ein Mann. Um gerecht zu ſein: man hörte als 
Zeugen den Oberſtabsarzt mit den fünf Streifen. Der früh⸗ 
ſtückte alle Tage mit dem, General und er ſagte: „Das iſt 
zwelfellos ein Simulant.“ Das Kriegsgericht verurteilte 
beide zum Tode. Uebrigens verfuhr es nach genauen An⸗ 
weiſungen: denn das Oberkommando erachtete es für not⸗ 
wendig, den, Brigadeführer wegen des bedauerlichen allzu 
wenig überlegten Angriffs gegen die leiſeſte Kritik zu 
ſchützen. Außerdem iſt es immer gut, ein Exempel zu 
ſtatuleren. Und man weiß ja. daß bei den Kriegsgerichten 
die Dinge ſtets ſo verliefen, man ſtellte die Fragen des Prin⸗ 
zips denen der Begleitumſtände voran. 

Martin begriff den ganzen Fall nicht. Er ſpielte ſo gut 
es gina — den Hauswurſt in dem alten Tanzſaal, wo das 
Kriegsgericht tagte und ließ davon auch nicht ab, als man 
nuch dem Wahrſpruch die beiden wieder ins Gefängnis 
zührte. ů 

Und doch verwandelte ſich in dieſem Augenblick zum 
erſtenmal der Gefſichtsausdruck Martins, Zum erſtenmal 
in ſeinem Leben ſchien er jenſeits der nächſten Binge etwas 

   

        

  

  

 



  

  

zu verſtehen und nach der Urſache zu ſuchen Ein ſeltſames 
Leuchten blitzte in den Augen auf, die immer nur vor Lachen 
geweint hatten, zum erſten Male prägte ſich in ihnen die 
Angſt und Niedergeſchlagenheit aus. 

Ein einziger Zeuge bemerkte das, man batte die zwei 
Verurteilten zuſammengelaſſen. Ihre wechſelſeltigen Be⸗ 
ziehungen waren, wie ich ſchon ſagte, nicht die beſten geweſen, 
Goél hob ſein Aufriihrergeſicht empor und ſah die lachende 
Verſtörtheit Martins ſich in jene des Entfetzens verwandeln. 

Martin ſagte drollig — kläglich: „Was iſt denn? Ich ver⸗ 
ſtehe gar nichts.“ 

Im Herzen des Auarchiſten zuckte ein genialer wedaute 
auf; er antwortete: 

„Stehſt du nicht, daß das alles nur Stherz iſt?“ 
Und Martin glaubte et, ſperrte den Mund auf und 

luchte nach einer ſcherzhaften Erwiderung, — ſo verwiſchte 
ſich der Veatun der Tragödle. 
Aber mit dem Eigenſinn des Irren benann er gleich darauf 

von neuem: 
„Warum ſperren ſie uns denn ein?“ 
„Wirklich! Das ſteht wie ein Geſängig, aus, „witzelte 

Jocl und fand die Kraft, ſeine Worte durch ein ſchwaches 
Lächeln zu unterſtreichen. „Aber behgreifſt du denn nicht, daß 
das nur zu unſerem Schub geſchieht?“ 

Dies genitgte, um das ganz kleine Kind, zu dem der Könks 
Sſchten a her geworden war, für's erſte völlig aufzu⸗ 
richten. 

Von ſeiner erſten inſtinkliven Aeußerung an widmete ſich 
Joél während der letzten Lebensſtunden wie eine Mutter 
dieſem Stück menſchlichen Elends, welches die irdiſche Juſtiz 
ganz zuletzt nun neben ihm zugrunde gehen ließ. 

Er entwickekte ſich beſtändig überwachend, allen Eiſer 
ſeines Herzeus, und ſo wurde dleſer unſchulbige Klarſehende 
zum Rotter des unſchuldigen Blinden. Ein ſo armſeliger 
Veurteiler Martin war, er gab ſich doch Rechenſchaft darüber, daß er nichts Schlimmes getan hatte und das ermöglichte ein 
leichteres Spielen der ſo winzigen und doch ſo grofſartigen 
Komödie in' dieſem Wintel des Schlammkrieges. Am an⸗ 
deren Morgen, bolten ſie die beiden unter großem Schau⸗ 
gepräge ah. Man marſchierte, ſie befanden ſich in der Mitte. 

„Warum tragen die Kameraden ihre guten Garnituren?“ 
fragte Martin mißtrauiſch; beinahe wäre er wieder ſeinem 
geafard“, verfalleu. „Es iſt heute ein Feſttaa! Sieh docht Biſt du denn blind?“ 
Weit riß Martin die Augen auf. 
„„Das iſt eine feine Veranſtaltung, mein Alter,“ verſicherte 

Joél mit ganz uatürlicher Stimme; aber er preßte unwill⸗ 
bürlich die Hände zuſammen, um den anderen zu überzeugen. 
In, einem Feld ſtand das ganze Reaiment — bavor wci fleine Abteilungen — der Oberſt war da und Eckenſeller, 
der Fleiſcher — Kommandant, alle ſehr neſchmiegelt, ſtolz auf ihr ſchönſtes Metier. 

„Was leſen Sie?“ 
„Eine Rode, verdammt!“ 
„Sie ſprechen von uns; hörſt du's nicht?“ 
⸗Weil wir Gefahren beſtanden haben.“ 
Der Geiſtliche hatte ſich genähert. Er hörte und begriff. 

blieb abſeits und tat nichts, glücklich ſeine Mitwirkung ab⸗ küürgen zu können, beanügte er ſich mit einem ganz leiſen „Amen“ und blickte in eine andere Richtung. 
Nachdem man ihnen einige Uniformknöpfe und ein Stück Tuch, üporauf die Regimentönummer ſtand, abgeriſſen hatte, 

ſagte Joél:- 
„Sie ſchicken uns ins Zivil. 

Ende und das iſt diesmal keine 
Infolgedeſſen intereſſierte ſich Martin für die Auſſtel⸗ lung und das Anſmarſchieren der Truppen. 
Endlich trennte man ſie. Jvél konnte gerade noch ſagen: „Ste wollen dir bloß danken, weil du den Lenten ſoviel! Solß D Dus —* 

nd er glanbte es, weil ihm das ganze glaubhaft erſchien. „So iſt es! Trotßzdem ..“ meinke er. balterich 
„Gleich!“ hatte ihm Joel zugezwinkert: 

du wirſt ja ſehen.“ 
‚Die ungeheuerliche Poſſe ſpielte lich in der Tat 
ſeiner Voransſage ab. 

Doch Zoal kam vor ihm dran. Eine Feuerlinie blitzte auf und ihr Atem warf ihn um, wie Papier. 
Und da trat vielleicht ein Moment ein, wo Martin etwas wie das wirkliche Weſen des Krieges und der Welt ſah. Aber ſicher iſt das nicht. Auf keinen Fall währte es lange. Er ſank wie ein Stein um, von oben nach unten, als wenn er unter die Erde zurückkehrte, wie wenn der Sturm auf ſeinem Kopf gezielt, ſeine Beine weggemäht hätte. 

babe, als man an ihm vorüberſchritt, ſeinen ver⸗ renkten Hampelmaunkörper am Boden geſehen. Sein Kopf war eine blutige Maſſe. Aber er lachte dennoch. Ja, man jh die Splitter ſeines Lachens. Das Lachen haftele für immer gewohnbeitsmüßig ſchickſalhaft an den ſormloſen, be⸗ judelten Reſten ſeines Geſichts. Er lebte fort als das furchtbare Geſpenſt des Volkslachens. 
Sie warfen ihn mit Ivel in eine große Grube, zuſammen mit anderen franzöſiſchen Kadavern, die deutiche und fran⸗ vöiis üie Hah Whn vit 

ů nd ſie en ihn vielleicht wieder ausge raben, ut uns ihm den unbekannten Soldaten des Triumphhugens an machen. Er iſt es vielleicht, über den ſo viele Pilger des Nuhmes und Miniſter ſchreiten, die von dem kultivierenden Lichte Frankreichs, das die Welt überſtrahlt, ſprechen und aung der Keeitolle derß Nac und ſeine Grimaſfe lacht Hölle der Nacht, di vil⸗ ſtation liegt. „unterbalb der Zivil⸗ 
(Antorifierte Uebertragung aus 
Johannes Kunde.) 

Die alte Leue. 
Eine Dorfgeſchichte von Anus Juſſen. 

Ganz zarte Knoſpen haben die Noſen Bald bricht rötliches Schimmern aus den grünen Schalen. Blnt yen un wen Unb Duften und Werden. ben ind Knoben 
Eingebettet in Blütenbäume liegt des kleine Dorf. Ein alter Hriedhof iſt nicht weit von der ſchönen Wimbmühle Fliederbüſche neigen ſich ſchwer über die Friedhossmauer her⸗ ab, und auf den Gräbern blühen ſchöne. bunte Stiefmütier⸗ Goldlack und Maßlirbchen, blüben lauter freundliche Mitten im Fricdhof ſtebt ein altes, graues f‚6 ſhcnern umd die bin n. Binnch Chriſtusleib läßt Menſchen i ten Bl jen ſehen gar ni ſin. Si werden ſich alle der ſtrahlenden Lenne in. en hin Sie 

dem Sockel des Steinkreuzes ſitzi an ſchönen Tagen Lie alte Sene. Breit liegt die geſtreifte Koteumichle, um ihien Leib, und ein buntes Kopftuch ſchlingt ſich um ihren alten Gitigen Frauenkopf. Noch ſtattlich iſt ſie und breit, und ihre Hänbde ſind noch kräftig und derb. Immer gleitet darch dieſe Hände der Roſenkranz. „Für den Hannes“ lächeln ſpötzäſch die Leute und Laſlen es nicht. Hat der Hannes nicht die Lene nur zthrannifiert? Er hat ſie geſchlagen und beſchimpft. Es gibt kein ſchlechtes Wort der deutſchen Sprache, das er ihr nicht zu⸗ geruſen Hätte. Sie jollte froh ſein von dem verſoffenen Kerl erlöſt zu ſein. Sie eber iſt ſeit ſeinem Tode immer jroh. Sie Domt läuft zum Friedhof und betet für den böſen toten annes. — 

Für uns hat der Krieg ein 
Verkohlung!“ 

„Na paß auf. 

nach 

dem Franzöſiſchen von 

  

  

Wunderbar iſt ein Frauenherz. Wunderbar und unergründ⸗ 
lich. In ſeine verborgenen Falten ſieht niemand hinein. Das 
Geheimnis eines Frauenherzens iſt ewig verborgen. — Die 
Fene war ein ganz bübſches Mädchen geweſen und arm war 

auch nicht. Ein paar Morgen Land nannte ſie ihr eigen. 
ancher friſche Burſche hatte Geſallen an ihr. Sie aber mußte 

den wilden Hannes nehmen, der ſchon eine Frau unter die 
Erde geärgert hatte, der ſoff und rauh war wie keiner ſonſt. 
Kein Abraten half, Lene nahm ihn, zog die zwei Rinder der 
erſten Frau groß, gebar ſechs dazu, war zufrieden und immer 
gut. Der Hannes verſoff hre vaar Morgen Land, ſchlug ſie 
in der Trunkenheit und beſchimpfte ſie grauſam. Sie ſchwieg. 
Schwieg zu den größten Beleibigungen. Dann ward der 
Haunes lrank. Sie 12 15 ihn Jahrelang. Sie ardeitete bei 
den Bauern harl ums Brot. Sie zog die Kinder groß und 
mahnte die gegen den böſen Vater Aufbegehrenden zur Nahe. 
Intmer ſchwerer ward Lenes Leben, immer härter ihr Kamp 
ums Brot, bls die Kinder helfen konnten zu verdienen. Na— 
langem Siechtum ſtarb der Hannes. Zuletzt war er ſo wild 
und böſe, daß niemand zu ihm ging. Nur Lene ertrug alles 
mit einer ſeltſamen tieſen Ruhe. Wenn man ſie fragte, lächelte 
ſte: „Er iſt gar nicht ſo ſchlimm.“ ů 

Nun iſt der Hanneß tot und die Lene iſt unlröſtlich. Das 
ganze Dorf ſtaunt über vie „dumme“ alte Lene. Sie ſollte doch 
froh ſein, ſagen ſie immer wieder von neuem. Aber für die 
Lene iſt das Leben zu Ende. Weil ſie kleinen Hannes mehr hat, 
der ſchimpft und grob 0 Und der ſte voch auf ſeine wilbe Art 
gern hatte, wenn er nicht gerade beſoffen war. Ganz allein 
fühlt ſich Lene, und ſo piigert ſie denn zu dem Grab des 
Hannes, ſchmückt es mit Goldlack und Vergißmeinnicht, mit 
Siecnen und Stiefmütterchen und all den freunblichen Bauern⸗ 

umen. 
So iſt das Herz einer guten Frau, Wunverlich und voller 

Geheimniſſe. Wenn vie alte Lene ftirvt, wird ſie froh ſein, 
wieder ganz froh. Das Sterben iſt füür ſie die Rückkehr zum 
Hannes, und wenn ſie an ſeine rauhe, polternde Stimme 
denkt, iſt für ſie der Himmel offen. 

Liebe im Walde. 
Von Joſef Popper⸗Lynkeus. 

Was ſchlüpfte durch den Waldꝰ 
Zwei Ameiſen ſchlüpften durch den Wald; Wei Ameiſen 

lieſen Uüber den Raſen, ein Mäunchen und ein Weibchen. 
Hurtig lieſen und ſchlüpften ſie, dann ſtreichelten ſie ein⸗ 

ander mit ihren Fühlern und lieſen wiederum, eine Weile 
im Schatten, daun eine Weile im Sonnenſchein; es war das 
aber kein voller Sannenſchein, nur helle Fleckchen warf die 
Sonne, durch die Blätter blinzend, auf den Raſen hin. Aber 
der, hellſte Sonnenſchein war den beiden im Gemüte,; denn 
in dem letzten großen Kriege mit dem Nachbarhaufen hatten 
ſie ſich im Kampfgewühl verloren und ſeither nicht wieder 
Meiant“ Jetzt trafen ſie ſich mit einemmal unverhofft im 
Freien 

Füßchen um Füßchen ſetzten ſie flink auf die kleinen 
Movsblätter, hurtig, daß ſie ine Neſt kamen. 

Wie ſie nun nach Hauſe liefen, da gab es plötzlich ein 
großes Hindernis: Etwas lag da, und das mußte überſtiegen 
werden. ů 

Zuerſt verliefen ſie ſich in blaue Berge und Täler; dieſe 
entſtanden durch ein Kleid, das ein junges Menſchenweibchen 
bedeckte, das bier ſchlief. Sie lieſen und kletterten behende 
binauf und hinab, purzelten und wälzten ſich übereinander, 
dann ſtreichelten ſie ſich und liefen von neuem. 

Nun waren ſie ganz hbinauf, auf den Gipfel des Berges 
geͤkommen; da breitete ſich eine ſchneeweiße, warme Fläche 
vor ibnen aus, die hob und ſenkte ſich langſam, und ein 
Wind ſtrich regelmäßig über den oſſenen Buſen bin; bald 
blies der Wind das Männchen, bald das Weibchen weit hin⸗ 
weg, eilig liefen ſie ſtets zurück und dann eilten die zwei 
kleinen braunen Weſen wieder über die reine, weiße Fläche 
dahln. Hlerauf wurben zwei weiße Hügel umlaufen, dann 
endete die helle Landſchaft, und nun galt es, über das blaue 
Gebirge wieder abwärts zu ſteigen. 

Da verlief ſich das Männchen nach innen und kam unter 
die Achſelhöhle des Mädchens, es ltief hin und her, ganz be⸗ 
ſtürzt und verwirrt, und eine lange Zeit hindurch konnten 
bie beiden einander nicht finden. Nun hob ſich aber der 
Arm des Mädchens im Schlafe ein wenig und lüftete den 
Zwiſchenraum, es wurde hell, die beiden ſahen ſich und — 
und lieſen ſchnell ans Tageslicht. 

Jetzt war das große Hindernis überwunden, und die 
zwei Ameiſen lieſen auf der anderen Seite wieber den Raſen 
entlang. 

Nach Hauſe! Nach Hauſe trieb es! 
Da vernahmen ſie plötzlich ein furchtbares Getöſe. 
Ein Mann kam des Weges daher, der ſetzie je einen ſeiner 

Füße auf den Raſen und jeder Tritt dröhnte durch das 
Moos. 

Der Menſch kam ihnen immer näher; jetzt war ein Zuß 
bereits über das kleine Liebespaar hinübergegangen, ohne 
es zu ſchädigen; nun kam aber der andere, gerade über ſie! 
Er ſenkte ſich abwärts, jetzt berührte ſeine Spitze den Raſen 
und langſam, langſam rückte die Sohle dem Erdboden näher. 
Da überkam Todesangſt die beiden Liebenden, denn ſie muß⸗ 
ten noch eine gute Strecke laufen, bevor ſie die Fußbreite 
durchlaufen hätten. 

Aber ſiehe da! Der Fuß, der ſie zu erdrücken drohte. 
jenlte ſich nicht weiter; der Mann war auf ſein rechtes Knie 
gejunken, der andere Fuß berührte nur mit ſeiner Spitze 
das Moos und blieb ſo. ruhig ſchwebend, obne auf den Boden 
niederzutreten. Darauf neigte der Mann ſeinen Kopf dem 
ichlafenden Mädchen zu, und die Ameiſen hörten ein 
ichmatzendes Geräuſch, das ſich mehrmals wiederholte. Schnell 
liefen die beiden unterdeſſen davon, unter der ſchwebenden 
Fußſoßble bervor, und eilten froh ihrer Heimat und ihrem 
Glücke zu. 

Und der Edelfink ſtand gerade im Wipfel des Baumes 
und ſein Weibchen bereitete das Neſt in einem Gabelzweige. 
Da ſchlug, währenb die beiden Ameiſen über das Moos da⸗ 
binlicken, das Bogelmännchen dem Weibchen ein Lied. Zu⸗ 
erſt ſang es den „ſcharfen gleichen Weingeſang“: „Ziszizi will 
ill tih, dappl dappl dapol deweingihe“; da kam aber ein an⸗ 
deres Finkenmännchen dahergeflogen, das wollte dem Weib⸗ 
chen beſſer gekallen und es ſang daber das „tolle Gntjahr“: 
Titi ti te to tv to to 1o ze ſpenziah.“ Aber der erſte Edel⸗ 
fimk begann darauf ein noch ſchöneres Lied, er ſchlug das 
lukige Licdlein, mit dem er ſchon ſo viele Beibchen eroberte, nämlich die -erſte Putzſcheere“; das andere Männchen gab ledoch nicht nach und in feiner Liebesglut ſchlug es ſogar den ⸗Schalkalder Doppelſchlaa“: „Zisi ziäi roren zi piah toto 
toto ziis kutziaß.“ Da rückte das erſte Männchen mit der zöritten Puscheere“ beraus: „Dis dis dis tri kri tri klar klap klap zili!“ 

Run konnte das Weibchen nicht mehr wide ehen, die dritte Butzſcheere Hatte es ihr angetan und es rief. „Güpp gũpp güpp güpp!“ 
Da machte das abgewieſene Finkenmännchen ſeinem Un⸗ 

mut Luft in der „ordinären Würzgebükr“. und die beiden andern flogen hurtig zneinander. 
Dann wurde es ſtille im Wipiel und im Walde. 

(Mit beſonderer Erlaubnis des Karl Reißner⸗ Perlages Dresden, den Phantaßten eines Reali⸗ 
ſten“ von Joſef Popper⸗Lynkeus entnommen.) 

   

  

Charlie weimt. 
Eine komiſche Geſchichte von 8. Nikulin. 

„Alter Sreund“, ſagte der Häuptling eines amerikaniſchen 
Zeitungstrüſts bei Gelegenheit zum Miniſter. „Es wird 
höchſte Zeit, daß wir das Porträt unſeres Präſidentſchafts⸗ 
ben Aiin in Umlauf ſetzen. Die Präſidentenwahl ſteht vor 

er Tür. 
„Na dann los!“ meinte der Herr Mimiſter. „Miſter Coo⸗ 

lidge pürfte boch wohl genügend Vilder von ſich haben.“ 
Alter Freund“, erwidberte der Truſthäuptling, „Sie machen 

mich lachen. Glauben Sie im Ernſt, daß es möglich ſei, in 
iluſerem Lande 10 Milltonen Bildniſle eines alten ſchwermthti⸗ 
gen Tranpinſels aitstendibat Unſer Volk iſt ein luſtiges Volk. 
Der Präſidentſchaftskandidat muß ein fröhliches Geſicht, ein 
Met-s Lächein haben. Luſtig muß er ſein. — Teufel noch 
mal!“ 

„Verſuchen Sie ihn voch zum Lachen zu bringen“, riet der 
Miniſter. „Das leet⸗ Mal hat er gelacht, als er fünf Jahre 
E Er iſt der gelangweilteſte Menſch auf der weiten elt.“ 

„Dennoch iſt es unerläßlich, daß er mal wieder lacht. Und 
jei's auch nur vor dem . i, ſen. Was tun?“ 

Beide ſchwiegen, bis der Miniſter ſich plötzlich vor die Strin 
ſchlug und erleichtert ausrief: 

„Paſſen Sle mal aufl Pot ESA W1 ain ſind denn die 
Elowns, die Exzentrits da? Haben wir nicht einen Charlieis“ 

„Ja, gewit. Den haben wir.“ 
Eines Tages erſchien in Miſter Coolivges Kabinett ein be⸗ 

wegliches Männchen in ausgetretenen Rieſenſchuhen, höchft 
poſſierlichem Kuppelhut und mit einem gertenhaft biegſamen 
Spazierſtöckchen. 

Wiein Herr?“ forſchte Coolidge knurrend. 
„Chaplin!“ ſagte der kleine Mann. Chaplin!“ f. der kleine M 
„Chaplin?“ wieverholte Coolidge. „Sie 

ſind ein luſtiger Menſch. Ein außerorbentli 
Doch — zum Teufel! — waͤrum zanken Sie fi⸗ 
Schwiegermutter?“ 

Daßlin auf und ſenkte die Augen. 

und er alſo. Sie 
luſtiger Menſch. 

mit Ihrer 

ů as iſt nicht nett von Ihnen, junger Mann“, ermahnte 
ihn Coolidge. „Ein luſtiger Menſch muß ein braber Familien⸗ 
menſch ſein. Ein luſtiger Menſch muß ſolide ſein. Ein luſtiger 
Menſch ſoll feine Schwiegermutter ehren. Nehmen Sie ſich ein 
Beiſpiel an mir, Miſter Chaplin.“ 

„Meine plhn tellöſmutg⸗ hat mich aultfulehts ſtammelte 
Charlie Chaplin trübſinnig. „Iſt das ni⸗ irchtbar traurig, 
wenn eine Schwiegermutter und eine Million Klatſchbaßen 
beiverke: Geſchlechts den luſtigſten Mann Amerikas auffreſfen. 
In Ruß'and macht kein Feuilletontſt, kein Karikaturiſt mehr 
Witze Über Schwiegermütier. Mich aber hat eine Schwieger⸗ 
mutter aufgefreſſen. Wegen meiner Schwiegermama werden 
meine Filme bohtottiert, wegen der Schwiegermama ekelt man 
mich aus Amerika hinaus.“ 

„Warum zanken Sie ſich mit Ihrer S⸗ MeiGonidter Reh⸗ 
men Sie ſich ein Beiſpiel an mir“, verſetzte Coolibge. „Aber 
ietzt zur Sache. Ich muß unbedingt mal lachen. Das iſt burch⸗ 
aus unvermeidlich. Ich bin der gelangweilteſte Menſch auf der 
weiten Welt, und daher müſſen Sie mich zum Lachen bringen. 
An dle Arbeit, meine Herren Photographen! Gleich fängt er 
an. Gleich wird er mich zum Lachen bringen.“ 

Doch der kleine Mann ſchleuderte ganz unerwartet ſein 
Spazierſtöckchen, Kußppelhut und Rieſenſchuhe in einen Winkel 
des Zimmers und fing an, herzzerbrechend zu weinen. 

„Sie ſind ein laugweiliger Menſch“, erklärte Coolibge. „Wer 
hat eigentlich behauptet, daß Sie ein luſtiger Menſch ſeien e 
Uebrigens, in dieſem Lande ſoll niemand 2 recht von 1U 
luſtig ſein; zum Teufel! — ich ſterbe ja ſelbſt vor Langeweile.“ 

Doch bas Ergötzlichſte an dieſer komiſchen Geſchichte iſt, daß 
ſie wirklich paſſtert iſt. 

Das Verhültnis. 
Das Verhältnis iſt eine ſehr ſchöne oder eine ſebr hätzliche 

Angelegenbeit, eine Epoche oder eine Epiſode, ein Etwas 
oder ein Das je nachdem. Denn das harmloſe Wort „Ver⸗ 
bältnis“ kann ein „Zu“ oder ein „Mit“ im Gefolge haben; 
man kann „zu“ jemand ein Verhältnis haben, man kann 
ein“ einem Verhältnis ſteben, und man kann — hm, wie 
jage ich's meinem Kinde — — —? 

* 

Verhältnis — ein jeder von uns gebraucht das Wort faſt 
täglich, ohne auch nur einen Augenblick beim Ausſprechen 
dieſer drei Silben zu zögern. Und doch — wieviele. Tou⸗ 
nuancen bat dieſes eine Wort, wieviele Stimmungen ruft 
es wach, wieviele mimiſche Veränderungen bewirkt es! 

* 

Nur ein Wort — Verhältnis — und ſchon rollt der Schick⸗ 
jalsfilm ganzer Erdteile vor uns ab. Völker, Familien, 
Einzelweſen in ihrem Sein und Werden bedingt durch das 
Wort — Verhältnis 

„Das Verhältnis“ — ein Schickſalswort für die Frau. 
Bald mit mokantem Lächeln geſprochen und bald mit Zynis⸗ 
mus, bald mit dem zarten Timbre achtungsvoller Zärtlich⸗ 
teit und bald mit der Sachlichkeit einer bezahlten Angelegen⸗ 
heit. Das Verhältnis“ — Schickſalswende für viele, bald 
Abſtieg in ungeahnte Tiefen, bald Aufſtieg aus Tiefen zur 
Höhe. bald Schimpf und Schande, bald Lob und Verehrung. 

  

Wiüummbpr. ů 
Frage Grokmama! Die unbeantwortbarſte aller Fragen 

wird von einer Zeitung in Denover geſtellt. Sie fragt: 
„Wie alt iſt beutzutage ein junges Mädchen?“ 

Die 60 P.S8. „Karl,“ ſagte Raffke zu ſeinem Chauffeur, 
„nicht zu ſchnell! Ich babe immer das Gefühl, als ob die 
60 Pferde ſcheu werden.“ 

Unter Freunbinsen. Pavpa ſchenkt mir zu jebem Ge⸗ 
burtstag ein Buch.“ — „Na, da mußt du aber ſchon eine 
ſtattliche Bibliothek haben.“ 

Schwere Auſgabe. „Mary macht mich ganz krank mit 
ihrem Benehmen,“ ſaat oͤiée eine Freundin. — „Mich auch.“ 
erwidert die andere. „Sie aibt ſich ſo ſchrecklich Mühe, 
weiblich zu ſein.“ 

Durchſchant. „Wir ſind ſchon ſeit breißiga Jabren ver⸗ 
heiratet; aber wenn ich heimkomme, empfänat mich meine 
Frau ſtets mit einem Kuß.“ — „Ja, ja, ich kenne dieſe — 
Alkoholſchnüffelei.“ 

Auch ein Sport. „Ja, mein Lieber, Sie leiden an einer 
leichten Verfettung. Sie müßten irgendeinen Svort trei⸗ 
ben.“ — „Tu ich ja, Herr Direktor, ſchon ſeit zwanzig 
Jahren.“ — „Welchen Sport betreiben Sie denn?“ — „ 
jammle Briefmarken.“ 

Zeugniszwang. „Papa, kannſt du eigentlich deinen Namen 
mit geſchlolſenen Augen ſchreiben?“ „Natürlich, mein 
Junge, warum denn?“ — „Dann mach doch bitte die Augen 

Feiner Unterſchied. Er: „Weißt du, man muß nicht alles 
glauben, was man ſagen hört.“ — Stie: „Nein. Aber man 
kann es weitererzäblen.“ 

Keine Gefahr. Mabel: „Dein Vater iſt krank? Ich hoffe 
es iſt nicht anſteckend.“ Bob: „O nein. Der Arzt ſagte, es 
käme von Ueberarbeitung.“
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Wenns nicht gebt, wie man will, 
muß man tun, wie man kann. V 

„Sprichwörter ſind für das Volk die Geſetze der geſunden 
Vernunſt und reiſer Erfahrung: ihre Kurze und Kraft und 
Wahrbelt empfehlen ſie zu allen Zeiten. Sütuceveter and die 

ritlinge des Nachbenkens und der Beobachtung vei erwachen⸗ 
Vernunft, wie die Sprüche der fieben Weiſen Griechen⸗ 

Ilands, Salomos, Catos und andere. ohl in dem kleinſten 
Dorſe können wir Sprüche von Männern finden, die ſich durch 
Klugheit einen Namen machten; die Zeit verlöſcht ihre Namen, 
len —— bre Sprüchs veund ſie gerabe an wenig⸗ 

— re L bleiben u⸗ verwandeln in 
Sprichwörter. ſic 

In Sprichwörlern findet man mehr geſunden Me „ 
verſtand als in vielen dickleibigen Bichern, lund ihre Sunmen. 
dung auf die Gegenſtände des Lebens und die Vorfälle des 
Tages bilden ven Witz des Mannes, „der den Nagel auf den 
os, trifft“, und nicht ſelten handelt man allgemein danach.“ 

it bieſen tieſen Worten leitet der Zuſammenſteller einer 
vollstümlichen Sprichwörterſammlung ſeln Wüchlen ein, und 
man möchte meinen, der Mann müßte es wiſlen. Im allgemei⸗ 
nen gibt es ja aber wohl nichts Geiſtloſeres als ſogenannte Sprichwörter. Es gehört ſchon ein ſehr acher Gelſt dazu, 
um in beu meiſten von ihnen Syrich cisheit zu ſchürſen. 
Rehmen wir einmal vas beliebte Sprichwort: „Kein Berg ohne 

    
Mit „großen“ Herrn iſt nicht gut Kirſchen eſſen! 

Tal“, ober „Wiber den Strom iſt Abel ſchwimmen“, „Je mehr 
man den Dreck rührt, je mehr ſtinkt er“, „Wer die Ruß eſſen 
will, muß bie Schale zertnacken“, „Ein ſchlafender Fuchs fangt 
kein Huhn“, „Kleine Mäuſe haben auch Ohren“, „Halts Maul, 
ſo fliegt dir keine Mücke hinein“, „Es wirp doch Tag, auch 
wenn der Hahn nicht kräht“, „Beſſer ein Bein brechen, als den 
Hals“ uſw. uſw. Selbſt wenn man dieſe tiefen „Weisheiten“ 
mit erhobenem Zeigefinger doziert, ſo bleiben ſie troßdem was 
ſie find: alberne Selbſtverſtändlichkeiten, jür die ein denkender 
Menſch nicht mehr wie ein Achſelzucken hat. Denn wieſo und 
warum es notwendig iſt, jene Ausſprüche eines beſchränkten 
Gehirnes zu ſammeln, bleibt unerfindlich. Fehlt nur noch, daß 
man erſt durch Sprichwörter beweiſen müßte, daß eine geradc 
Linie nicht krumm, und eine krumme nicht gerade iſt, oder 
paß auch kleine Menſchen zwei Beine haben, und große, 
Ochſen auch vier. 

Eine andere Gruppe von Sprichwörtern ſind ſolche, deren 
Sinnloſigkeit offenkundig iſt und die ſich trotzdem mit äußerſter 
Hartnäckigteit im Vollsmunde halten Hierher gehört in erſter 
Linie das berühmte und reichlich oft gebrauchte: „Einmal iſt 
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keinmal.“ Abgeſehen davon, daß im menſchlichen Leb e „ eben eine einmalige Verfehlung irgendwelcher Art Meuaduni ein Indi viduum fur Lebenszeit mit Aechtung zu ſtrafen, dient der heu⸗ tigen * zum Beiſpiel ein einmaliges Vorbeſtraftſein ſchon als anrüchlg und lann verhängnisvoll für den Angeklagten werden, felbüt wenn die Straſe ſchon lange zurücliegt. Auch iſt noch niemand lebendig geworden, der einmal geſtorben iſt. 

4. /7,    
Wer fängt etwas mit dem vielgebrauchten Wort: „Was 

man nicht im Kopf hat, muß man in den Beinen haben“ an? 
Gemeint iſt damit wahrſcheinlich, daß, wer etwas vergißt, die 
Beine anſtrengen muß, um es zu holen. Vergeſſen wird dabei, 
daß es ohne ben Kopf nun einmal nicht geht, denn das Ex⸗ 
innern muß ja notgedrungen auch im 91. vor ſich gehen. Es 

dies Sprichwort auch wieder die Philiſterweisheit cines 
uberklugen, dem eß „im Kopf“ an den primitibſten Ver⸗ 

banderreten mangelt. „Es fällt kein Baum auf einen Hieb“; 
azu wäre zu bemerken, daß beſonders im Frühlahr oft Klage 

erhoben wird, daß Kinder in den Anlagen junge Bäume aus⸗ 
geriſſen oder abgebrochen und in den Graben geworfen haben 
„Wer den Baum liebt, liebt auch den Aft“, gemeint iſt damit 
wahrſcheinlich, wie ſteis bei Sprichwörtern, irgendein menſch⸗ 
uich v Geſchehen. Tatſache iſt allerdings, datz jemand gewöhn⸗ 
lich die Tochter liebt, die Mutter hingegen gar nicht. Wenn es 
auch vorkommen ſoll, daß jemand alle beide lieben mag, ſo ge⸗ 
hört dies immerhin zu den Ausnahmen. „Eile mit Weile“ 
dürfte wohl eine Tätigteit ſein, die noch leinem Sterblichen 
gelungen iſt. eel⸗ dürfte die hartnäckigſte Beharrlichleit 
nicht immer zum Ziele führen. 

Da deutſche Profeſſoren belanntlich nichts Erforſchliches 
unerforſcht laffen, gibt es ſelb erüuhlich auch eine Same⸗ 
lung, die Anſpruch darauf erhebt, das vollſtänvigſte deutſche 
Sprichwörterlexikon zu ſein. Es iſt dies ein Werk, an dem 
länger als 40 Drohe gearbeitet worden ſein ſoll. Es enthält 
etwa 300 000 Sprichwörter und nur mit leiſem Grauen wird 
man an die tiefe Weisheit, die dort vereint iſt, denken müſſen. 

Der denkende Menſch wird nicht umhin können, jene Gruppe 
ver Sprichwörter, die va in faſt orientaltſcher bre Man 
ben jpreizen, im Geiſte ſich bildhaft vor Augen zu führen. Man 
enke nur an jenen Mann, der ſich einen lacht und ſich wo⸗ 

möglich noch drauf ſetzr und ſtelle ſich daneben einen Werſu. 
Profeſfor vor, der in jahrelanger mühevoller Arber: verſucht, 
den Urſprung dieſer Redewendung ausfindig zu machen. Oder 
man ſtelle ſich einen Menſchen vor, der auf allen Vieren hockt 
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Herrensohlen 2,70 fl, Damensohlen 2.80 f• 

Stepperei. Reparaturen auf das allerbilligste. 
— Aui Besohlen kann gewartet werden.— 

und „mit den Wölfen heult“. Gewiß ein Anblick, den man 
ſeltener erlebt, als man das Sprichwort hört Daß jemand 
„mit der Tür ius Haus fällt“, kommt weit weniger vor, als 
angenommen wird, obwohl unſer Daſein von Millionen Türen 
umgeben iſt. „Stille Waſſer gründen tief“; wie ſinulos dieſes 
Sprichwort iſt, beweift elne jüngſt vurch die Preſſe gehende 
Meldung, nach der man die tieſſte Stelle in irgendeinem Ozean 
gemeſſen hat, und bekanntlich befindet ſich der Ozean in 
dauernder Bewegung. „Faule Herren, träge Kuechte“, iſt wohl 
ein Sprichwort, das jemand erſchaffen hat, der vom Leben 
leine Ahnung hat. Da träge Knechte gewöhnlich nach wenigen 
Tagen auf der Straße ſitzen würden und faule Herren noch 
genug Direkioren haben, die für ſie arbeiten. Daß Lchnened 
nicht zween Herren dienen kann“, dürfte leß wohl nicht be ⸗ 
weiſen laſſen. Man denke nur an einen Arbeiter einer Aktien⸗ 
geſellſchaft. „Große Herren machen nicht viel Worte“ iſt wohl 
durch Herrn Muſſolini von Jiallen widerlegt. Woher es 
kommt, daß „den letzten immer gerade „ie Hunde beißen“ 
ſollen, iſt auch nicht gut erſichtlich, wenn man bedenkt, daß der 
Mal Beamte gewöhnlich ſeinen Dienſt als letzter antritt. 

an hört im allgemeinen höchſt ſelten, daß ein Regierungsrat 
„vom Hund gebiſſen“ wird. Wer würde ſich nicht bedanken, 
„wenn ihm glühende ücchge aufs Haupt geſtreut werden“? 
„Wer möchte gern auf Roſen gebettet ſein“? Welche Frau 
möchte ſich dauernd „auſf Händen tragen“ laſſen? „Wer möchte 
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eine Schlange am Buſen nähren“? Wer möchte eruſthaft „auf 
Nadeln ſitzen“? Vorausgeſetzt. er iſt nicht von Veruſß Arti. 

Hat jemand ſchon tatſächlich verſucht „mit dem Hute in der 
Hand am beſten durch das ganze Land zu kommen“? Jeder 
einigermaßen Lebenserfahrene wird beſtätigen AH daß er 
mit der Taſche voll ld weſentlich leichter und bequemer 
durchs Land reiſen kann. Zwar ſagt man „Die Axt im Haus 
erſpart den Zimmermann“, doch Iit es ſeit langem erwieſen, 
daß immer noch der ungeſchickteſte Menſch einem Haushalt 
mehr nützen kann als die teuerſte an einen Nagel gehängte Arxt. 

Dieſe kleine Ausleſe von den etwa 300 000 vorhandenen 
Sprichwörtern könnte eigentlich genügen, um zu beweiſen. wie 
hanißch und meift Neuſch Sprichwörler ſind, betrachtet ſie der 
ritiſch venkende Menſch voreingenommen. Man ſoll doch 

ſchließlich nicht verlangen, daß ein Menſch des zwanzigſten 
Seuie underts ſich in ſeiner Umgangsſprache tiefer Symbolit 
befleißigt. Die deutſche Sprache iſt reich h an Ausdrucks⸗ 
möglichkeiten, ſo daß niemand nötig 9˙5 ſich alter abgeſchmack⸗ 
ter Redensarten zu bedienen, um ſich verſtändlich zu machen. 
Man überlaſſe die Sprichwörter ruhig den Sprachforſchern und 
ſpreche natürlich da jedes ernſthaft anger prichwort 
ein Zeichen komiſcher Geiſtesverfaſſung iſt. N. T. 
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Meues naus aller Welt. 
Der Blliz im Plätteiſen. 

Ein tragiicher Tod. ‚ 

Während des letzten Gewitters benntzte eine Gaſthof⸗ 
belitzerin in der ſchleſiſchen Stadt Raſpenau ein an eine elet⸗ 
triſche Leitung angeſchloſſenes Plätteifen. Plötzlich ſchlug 
der Blitz, in die Leitung. Die unvorſichtige Frau ſank be⸗ 
ftäubt und ſchwer gelähmt nieder. Nach wenigen Stunden 
trat der Tod ein. 

  

Ein taubſtummer Wanderer. 
Ruhelotz bis ihno. 

In der Hauptſtadt der Krim, Simſeropol, iſt der taub⸗ 
ſtumme rufſiſche Weltwanderer Kalinin eingetroffen, der im 
März 1923 von Blagoweſchtſchenſt im Amurgebtet aus ſeine 
Wanderung angetreten und zu Fuß Sibirien, Turkeſtan, 
Kaukaſus, Perſien, Meſopptamten, Surjen und die Ttrle! 
durchquert hat, Kalinin verſtändigt ſich in den einzelnen 
Ländern, mittels eines mehrſprachigen Wörterbuchs. Er be⸗ 
abſichtiat, ieine Weltwanderung im Jahre 1930 abzuſchließen. 

  

Politiſche Schlägerei in der Wiener Univerſität. 
Völkiſche Raufhelden. 

Iu der Wiener Univerſität ereigneten ſich Freitag abend 
anläßlich des Vortrages eines ſozialiſtiſchen, Hochſchülers Zu⸗ 
jamnienſtüße mit vo,eiſchen Studenten, bei denen ſieben Stu⸗ 
denten loicht und einer ſchwer verletzt wurde. Die Schlä⸗ 
gereien fanden (hre Fortſetzung auf der Stratze und die 
Aolizel hatte Müthe, die raufenden Studenten zu trenurn. 
Mebrere Stunden dauerten die Anſammlungen vor der 
Urniverſilät an. Fünf Studenten erlitten mehr oͤder weniger 
ſchwere Verletzungen. Die Zuſammenſtöße wurden durch das 
rüde Benehmen der Völliſchen hervorgerufen. Der Rektor 
hat noch in ſpäter Abendſtunde die Schließung der Univer⸗ 
ſität bis auf weiteres angeordnet. 

Hollänbiſche Schmuggler vor einem deutſchen Gericht. 
2%% Millionen Geldſtrafen. 

Vor dem Amtsgericht in Ludwigshafen hatte ſich heute der 
zweite Maſchiniſt eines holländiſchen Schiffes, der Holländer 
Bot mit mehreren Mitangeklagten wegen umfangreicher 
Schmuggeleien von Holland nach Deutijthland zu verantwor⸗ 
ten. Das Urteil lautete für den Hauptangeklagten Bot auf 
eine Geſamtgeldſtrafe voun 2,52 Millionen Reichsmark bzw. 
260 Tagen Gefängnis. Die Mitaugeklagten wurden zu Geld⸗ 
ſtrafen non 932 00 bis 287 000 Reichsmark bzw. zu zwei bis 
neununddreißig Tagen Gefäugnis verurteilt. Wegen Flucht⸗ 
berdachts iſt aegen Bot Haftbefehl erlaſſen worden. 

Finke hat nicht unterſchlagen. 
Die Neuköllner Mordaffärc. 

Am letzten Dienstag erſchoß die 12jährige Frau Ella 
Finte ihren 46 Jahre alten Mann in ihrer Wohnung (Neu⸗ 
kölln) nach voraufaegangenem Streit. Die Frau hatte ihrem 
Mann, einen Magiſtratsangeſtellten, Unterſchlaanna im Amte 
vorgeworfen. Die Ermittlungen der Berliner Kriminal⸗ 
Id. haben ergeben, daß dieſe Behauptungen unznutrefſend 
ind. 

    

     

  

  

Die Reichsbahn⸗Betrüͤger ſchwer beſtraft. 
Das Urteil im Prozeß Krotoſchiner. 

Die Kaufleute Krotoſchiner und Edler wurden vom 
Schöffengericht in Berlin wegen gemeinſchaftlichen Betruges 
gegenüber der Reichsbahn zu je zwei Jahren Gefängnis und 

drei Jahren Ehrverluſt verurteilt. Der Angeklagte Wiüſt 
und die wegen Begünſtigung mitangeklagten Frauen wurben 
freigeſprochen. In wenigen Monaten hatte Krotoſchiner auf 
Veranlaſſung von Edler billig eingekaufte Warenſendungen, 
belaſtet mit erheblichen Nachnahmen über die Grenze nach 
Mentel geſchickt. Die Sendungen gingen an fingierte dreſſen 
uUnd der Vorſteher des Bahnhofs Memel beſtätigte wahrheits⸗ 
wibrig, daß die Nachnahmen von den Empfängern bezahlt 
worden ſeien. 

  

Marek vergleicht ſich. 
Er nimmt 240 000 Schilling. 

Wie aus Wien gemeldet wird, wurde in der Augelegenheit 
des Ingenieurs Marek, deſſen Prozeß wegen angeblichen 
Verſicherungsbetrugetß zur HZeit großes Aufſehen erregte, ein 
dahingehender Ausgleich abgeſchloſſen, daß Marek für ſein 
abgehacktes Bein von der Verſicherungsgeſellſchaft Anglo 
Danubtan LVloyd 240 00 Schilling erhält. 50 000 Sthilling 
davon ſind von Maret für Rechtsanwaltskoſten zu entrichten. 

Seine vier Kinder getötet. 
Mord und Selbltmord in Paris. 

Ein in. Paris wohnender Spanier hat, anſcheinend in 
eiſtiner Umnachtung, ſeine vier Kinder im Alter zwiſchen 
acht und ſiebzehn Jahren getötet und hierauf Selbſtmord 
verübt. 

Grauſame Strafen für Kirchenrünber. 
11 und 6 Jahre Zuchthaus. 

Vor dem Schöffengericht München-Land hatten ſich 
„Fretitag die beiden Andechſer Kirchenräuber zu verantworten. 
Beide hatten in Quedlinburg aus einer gewaltſam erbroche⸗ 
nen Autogaragc einen Kraftwagen geſtohlen, waren damit 
in die Augsburger⸗Gegend geſahren und verübten hier und 
in Oberbayern, u. a. auch in der Kloſterkirche von Andechs, 
Einbrüche und raubten Kirchengeräte im Werte von mehre⸗ 
ren 10000 Mark. Das Schbffengericht verurteilte den 
Schreiner Rabus zu 11 Jahren Zuchthaus und den Buch⸗ 
drucker Konkordjal zu 6 Jahren Zuchthaus. Beiden wurden 
dic bürgerlichen Ehrenrechte auf 5 Jahre aberkannt. 

Die Altenwalder Heide gelöſcht. 
800 Hektar verbrannt. 

Der Donnerstag mittag auf der Hoeltier Höhe bei Akten⸗ 
waͤlde eutſtandene Heidebrand konnte durch die vereinten Be⸗ 
müthungen der Feuerwehr, Polizei, Reichswehr und Arbeits⸗ 
kommandos gelöſcht werden. In ganzen ſind ungefähr 800 
Hektar Heide verbrannt. 

  

  

Boblsunglic anf ber Elbe. 
Ein Ruderer ertrunken. 

Am Dunnerstäagabend unternahmen zwei lunge Leute bei 
Bvißenbura mit einem Paddelboot eine Segelpartie auf der 
Elbe. Inſolge des heftigen Sturmes kenterte das Boot. Der 
eine Inſaſſe konnte ſich ßurch Schwimmen ketten, der andere, 
ein Herr Jacobi aus Hamburg, ertrank. 

  

Fabrikbrand bei Teplitz. 
800 Arbeiter brotlos. 

Freitag iit die auf das modernſte eingerichtete Fabrik In⸗ 
wald in Zuckmantel bei Treplitz mit allen Einrichtungs⸗   gegenſtänden und Maſchinen vollkommen niedergebrannt. 
800 Arbeiter ſind durch den Brand arbeitslos geworden. 

Milbe Strafen für Millionenſchwiabler. 
Schwere Schädigung des deutſchen Exvortkrebites. 

Ein rieſiger Exvortkreditſchwindel iſt in einer Verhand⸗ 
lung des Hamburßer Amtsgerichts enthüllt worden. Eine 
angebliche Oitaſtenfirma, die allerdings als Geſamtperſonal, 
wie ſich herausſtellte, nur eine Kontoriſtin, beſchäftigte, hat 
durch Wechſel⸗ und Warenbetrug eine Reihe von Banken 
um etwa 2% Millionen Mark geſchädigt und dadurch auch 
dem Kredit des deutſchen China⸗Exvorts überhaupt einen 
ſchweren Schaden zugefügt. Die zweifelhafte Exvortfirma 
handelte mit minderwertigen Waren, vorzugsweiſe wert⸗ 
loſen Waſſergläſern, die mit übertraſſiertem Wert nach 
China verfrachtet wurden. Die überzogenen Wechſel wurden 
dann hieſigen Bankverbindungen vorgelegt, die ſie auch ein⸗ 
löſten, da die Geſchäftsführer Scheinbilanzen vorlegen 
konnten, ohbwohl gar keine Bücher geführt wurden. Es 
wurde gewöhnlich etwa der ſechsfache Wert der wirklich ver⸗ 
frachteten Waren in Rechnung geſtellt. Infolge der Be⸗ 
trügereien dieſer Firma, deren Mittelsmann in Schanghai 
nicht belaugt werden lann, haben zahlreiche, namentlich. 
mittlere und kleinere Exportfirmen beirden engliſchen Ban⸗ 
ken ihren Kredit eingebüßt. Merkwürdigerweiſe beurteilte 
das Gericht den Fall ſehr milde. Beide Angeklagte erhielten 
nur 2 Jahre Gefängnis, doch beaßſichtigt die Staats⸗ 
anwaltſchaft, gegen dieſes Urteil Berufung einzulegen. 

Sechs Geldſchranheinbrüche in einer Nacht. 
Ein Berliner Rekord. 

In der Freitagnacht iſt in Berlin ein Rekord an Geld⸗ 
ſchrankeinbrüchen aufgeſtellt worden. An nicht weniger als 
ſochs Stellen haben Geldſchrankeinbrecher gearbeitet, doch 
dürfte ihnen in keinem der Fälle allzugroße Beute in die 
Hände gefallen ſein. 
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In der Nacht zum 3. Mai hatten Einbrecher im Zollamt 
Grünberg (Schleſien) für 180 000 Mark Steuerbanderolen 
erbeutet. Geſtern abend gelang es nunmehr der Berliner 
Kriminalpolizei, in einem Lokal im Norden Berlius vier der 
Banderolenhehler zu verhaften. Für 52 000 Mk. Banderolen 
Wei bereits wieder herbeigeſchafft. Die Ermittlungen gehen 
weiter. 

Seine ganze Familie ermordet. 
Furchtbare Bluttat in Galizien. 

Wic aus Lembera gemeldet wird, hat in dem oſtgaliziſchen 
Dorf Jabiea ein auzuliſcher Bauer namens Habczur ſeine 
aus 7 Köpfen beſtehende Familie durch Karabinerſchüſſe er⸗ 
mordet. Habcauk iſt flüchtin. Der vermutliche Bewegunas⸗ 
grund zu der Tat ſind Vermögensſtreitiakeiten. 

Todesſtrafe für Wucherer. 
Ein Urteil in Charkow. 

In einer außerordentlichen Seſſion iſt vom Charkower 
Preisgericht der Leiter einer Verkaufsſtelle der Kleinhan⸗ 
delsorganiſation „Larjok“, der ſich verſchiedener Mißbräuche 
und vor allem einer eigenmächtigen Erhöhung der Verkaufs⸗ 
preiſe ſchuldig gemacht hat, zum Tode verurteilt worden. 
Durch das Todesurteil ſoll ein Exempel ſtatuiert werden für 
diejenigen Beamten der Wirtſchaftsbehörden, die die von der 
Sowjctregierung angekündigte, bisher aber nur wenig er⸗ 
folgreiche Preisabbauaktion ſabotieren. 

Berufung gegen das Urteil im Prozeß Hintze. Gegen das 
ſreiſprechende Urteit des Jugendgexichtes Neukslln in dem 
Straſprozeß gegen den Fürſorgezögling Hintze hat der Ober⸗ 
amtsanwalt in Neukölln Berufung eingelegt. 

Die mexikaniſchen Uhren um eine Stunde vorgerückt. Alle 
Uhren Mexikos wurden geſtern abend um eine Stunde vor⸗   gerückt. Dieſe Maßnahme wird nicht nur für den Sommer, 
ſondern wohl dauernde Wirknung haben. 
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Satiriſcher Zeitſpiegel. 
Chamberlin in Danzig: 

Eine Zukunftsviſion von Kater Murr. 
Der großc, langerwartete Tag iſt da. Die O zeanflieger 

haben ſich in ciner ſchwachen Stunde breitſchlagen laſſen, dem 
durch feinen Dalles und ſeinem Spielklub weltbekannten 
Freiſtaat Danzig einen kurzer! Beſuch abzuſtatten, um 
dieſes ſagenumſponnene Ländchen, das nordiſche Monaco ge⸗ 
nannt, auch einmal in ſeiner ganzen Sebenswürigkeit kennen 
zu lernen. Wien, Rom und Moskau baben vor Danzig zurück⸗ 
itehen müſſen, denn das ſind ſchließlich, wic die Amerikaner 
richtig einſaben, Großftädte wic andere mehr, während ein 
kreiben il zu Danzig auf dem Erdbal ſchlechihin nicht auſzu⸗ 
reiben iſt. 

„Gegen Abend, ſo zwiſchen 6 und 8 Uhr. ſollen C bamber⸗ 
lin und Levine laut Inſerat eintreffen. Schon am ſrüben 
Nachmittag hat eine Vöͤlkerwanderun 9, nach dem 
Langfubrer Flugpla eingefetzt, auf den Straßen 
jtockt aller Verkehr, wehrloſe Mrtobuße werden von der fana⸗ 
iſierten Men [cheumenge achtlos zertreten elektriſche 
Bahnen von ihren Schaffnern getrennt, der teure Aſphaltfuß⸗ 
boden der Allee zerbröckelt wie alter Streußelkuchen unter den 
Hacken der ekſtatiſch Dahinſchreitenden. und bald ſind mehrere 
Schupoleben zu beklagen. Auf der Plattform des Marien⸗ 
turmes hat Stieberitz mit ſeinen Schiachtmuſikern Fuß 
gelaßt und ſchmeitert die Armeemärſche Nr 1 bis 2400 
als Crrennungsfianale für die Flieger in das Sternenzelt, 
über dem, Sruͤder. ein lieber Vater wohnen muß. Ab und zu 
ſinkt ein Biäſer vor Erjchöpfung um und wird ſanft der unten 
mit Fangnetzen bereitſtehenden Feuerwehr zugeworfen. Von 
allen Kirchen läuten die Übren und dröhnen die Glocken, was 
zugleich dem Kundfun zugute kommr, prächtiges, kaltes Kegen⸗ 
wotter begünftigt die Veranſtaltuna und läßt aller Herzen und 
Schirme nuch böher ſchlagen, als ſie es ohnehin ſchon tun, 
nterwegs übt man fleißig Hochs auf Chamberlin und befragt 
einander, was „Inorke“ auf engliſch heißdt. 

Der Iluaplatz in Langfuhr wimmelt von Menſchen, er iſt 
io donkoſakenhaft voll, daß keine Stecknadel, geſchweige denn 
ein Flugzeug zur Erde fallen kann, von poliseilichen Ab⸗ 
Iperrungsmaßregeln bat man im Intereffe einer 
reibungs lofen Begetiſterung Gott ſei Dank Ab⸗ 
ſtand genommen — Berlin hätte von uns in dieſer Be⸗ 
ziehung lernen können! Von hohen Flaggenmaſten grüßen 
ſtolz die Dansiger Farben ſchwarzweißsrot mit 
eingewirktem filbernem Hakenkreuz, unter ihnen 
hat ſich der Senat vollzäblig verjammeli und ſucht mit 
Serugläjern den Horizont eifrig nach der „Columbia“ ab, 
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Eine Miutr mit. Soſiſs Muematogen 

    

  

dem Volke eindrucksvolles Bild von hober Pflichtreue 
und unbeſtechlichem Wahrheitsdrang bietend! Dicht neben 
den regierenden Häuptern bemerkt man den gerade in 
Dauzig weilenden Kapitän Schneider in Begleitung 
ſeiner 100 Löwen, die für die Flieger als Extraüber⸗ 
raſchung gedacht ſind und bei dem bevorſtehenden Empfang 
zur Verſtärkung des allgemeinen Gebrülles verpflichtet wur⸗ 
den; vorläufig ſitzen ſie ein wenig blaſtert herum, rauchen 
dicke Zigarren und erzählen ſich heikle Witze von ihren Reiſe⸗ 
liebſchaften 

Und die Stunden verrinnen, ohne daß ſich am 
Oimmel etwas rührt. Es wird 7, es wird 8, es wird 9, die 
Schneiderlöwen fangen gefährlich zu gähnen an, das Publi⸗ 
kum richtet Dutzende von Kleinen Anfragen an den Senat, 
deren Beantwortung in der nöchſten Vulkstagsützung er⸗ 
folgen ſoll. Skatgruppen bilden ſich, Fälle von ſchwerer 
Genickſtarre werden immer häufiger, Stieberitzens preußiſche 
Rbythmen klingen von fernher matter und matter, er iſt 
jest ſchon bei Armeemarſch Nr. 2370, nur der heimatliche 
Regen hält in alter Stärke durch. Wo bleibt Cham⸗ 
berlin? Wo bleibt Chamberlin??ꝰ Wo. 22. 

Richts. Bergebens recken ſich die Löwen und Pröfident 
Sahm. Nichts. Bom Marienturm flammen die Schein⸗ 
werjer auf und ſuchen die Wolken ab, auch diefje Operation 
lockt die Erſehnten nicht herbei .. Da trifft. Punkt 11.44, 
die ſenjationelle Nachricht ein, daß Ehamberlin 
an der Freiſtaatgrenze, im Dorfe KL⸗Katz bei Zoppot. 
habe notlanden müſſen, weil ſein Baß nicht in Ord⸗ 
nuns jei! Weiter hbört man, daß Oberbürgermeiſter Dr. 
Laue⸗Zoppot ſtiebenden Fußes dorthin geeilt ſei, um die 
Amerikaner als erſteroffizieller Bertreter Dan⸗ 
zötas herzlich zu besrüßen und ihnen ein polniſches E hren⸗ 
»viſum feierlich zu überreichen; dieſer Akt ſei für Dr. Laue 
eine beſondere Genugtuung, weil ihm doch dasſelbe 
Vergnügen in Kottbus, das beiß umworbene, ſchnõ⸗ 
üumit en mirb Ghande.: .„ Späteſtens in zwanzig 
Minuten wird Chamberlin in Langfuhr ſein, Mut gefaßt und Plats gemacht Ofuhr gefaßt 

In die wartenden Maſien kommt Bewegung und nervöſe Unruhe. Die Skatipieler rechnen ab, die Löwen bekommen vom Kapitän Schneider wit der Stimmgabel den Kammer⸗ brüllton, Stieberitz beninnt die Märſche wieder mit Nr. 1, nur der Regen uiw. Ein dumpfes Surren, und ehe man noch recht weiß, was los iſt, landet das Flu 
3eug in elegantem Gleitflug direkt vor dem zujammet ichreckenden Senat. der gerade ein wenia über Monovol⸗ dinge planderi. Die 100 Löwen find als erüe auf dem Poiten, fie brüllen ſür 1000, und die Menge ſtimmt jrenetiſch ein, von dem Luftdruck der Schreie ſplittert leider ein Propeller entzwei, und Levine büßt das 
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rechte Trommelfell ein. Dafür entſchädiat reichlich 
die Begrüßungsanſprache des Senators Volk⸗ 
mann: er betenert in ſeiner tieſempfundenen Rede nach 
Manuſkript, daß er nie und nimmermehr die unkulante 
Anleihe aus England gebolt hätte, wenn er voraus⸗ 
geahnt haben würde, daz Amerika uns ſo wohl⸗ 
wollend beurteile, wie es der Beiuch Chamberlins und 
Levines deutlich bekunde! „Meine Herren,“ ruft er ſchmerz⸗ 
lich aus, „warum kamen ſie nicht ein, zwei Monate 
früher?! Fünf Millionen und mein Re⸗ 
nommee ſind definitiv futſch!!“ Die Fflieger be⸗ 
ſchwören lachend ihre Unſchuld, die aute Stimmuna iſt 
wiederbergeſtellt. Sahm küßt die Helden auf dir Backen, 
ein Vertreter der „Danziger Zeitunag“ beſchenkt ſie 
mnit der reizenden, vordatierten Jubiläumsausgabe 
(„Wenn Sie mal nviel zum Einwickeln brauchen, meine 
Herren!“ und falls ihr Licht gelegentlich defekt im Hauſe 
ſein ſollte. wird ihnen nahegelegt, ſich rubig an Otto Heinrich 
Krauſe zu wenden 

Als aber Brauſewetter ihnen ſeine geſam⸗ 
melten Romane mit bandſchriftlicher Wid⸗ 
mung in die Arme drücken will, retten ſich die Amerikaner 
ſchleunigſt in den Apparat, der Abgeordnete Rabn 
montiert erſtaunlich gewandt einen Erſatzpröpeller an, und 
heidt weg find ſie, Richtung Oſtſee! Die Löwen 
und der Senat blicken ſich verpler in die geblähten Nüſtern, 
und Volkmann fährt ſich gerührt über die Augen 

Ein Borſchlaa zur Güte. 
Puleu braucht Geld, was ja weiter keine Schande 

iſt, und ſucht es ſich auf alle mögliche Axt zu beſchaffen. In 
Karthaus bietet es ſogar das alte deutſche Krieger⸗ 
denkmal für 6000 Mark zum Verkauf an — es muß 
ihm alſo finanziellrecht mäßig gehen. Wie wäre es 
da mit einem anderen Vorſchlag, den wir hier den 
Polen zur Hebung ihrer Geldkraft machen möchten: Ver⸗ 
kauft doch bitte das Munitionslager auf der Weſterplatte an 
jemanden, der's brauchen kann, vielleicht an China, wo man 
an Exploſipſtoffen augenblicklich großen Bedarf zu haben 
ſcheint!! damit wäre euch nnd uus geholfen, und dem Völ⸗ 
kerbund würde dieſe Löſung gewiß auch ſehr zuſagen! 
Alio .. 2 

Kehraus im Stadttheater. 

In Ergäuzung der langen Liſt e, die wie neulich hier 
von den ausſcheidenden Mitgliedern nunſeres 
Theaters veröffentlichten, teilen wir auf ausdrücklichen 
Wunſch der Intendanz mit, daß folgende Kräfte uns 
auch weiterhin erhalten bleiben: Intendant Schaper 
und Operndirektor Kun!



  
    

Geſahren beim Waſſerſpringen. 
Nene Todesovier. 

So ſchön und beliebt. wie gerade das Waſſerſpringen, 
dieſer turneriſche Zweig des Waſſerſports, iſt, ſo oft wird 
dieſer Sport leider mit Artiſtik und Zirkuskunſt verwechſelt. 
Dem Nervenkitzel des großen Kindes Publikum wird dabei 
allzu leicht ſportliche Moral und Zielſetzung geopfert, Das 
übrige beſorat die Senſationslüſterüheit des bürgerlichen 
Sportes und der bürgerlichen Preſſe. Gewiſſenloſe Ge⸗ 
ſchüftemacherei und unſportliche Propananda haben ſchon 
manches Todesopfer gefordert. So iſt der Todesſprung des 
Schwimmers Lambert im Altonger Hafen ein unerhörter 
Skandal für den bürgerlichen Sport. Selbit der Verbands⸗ 
ſchwimmwart des Deutſchen Schwimmverbandes. Binner, 

mußte im Deutſchen Schwimmer erklären: „Die Nachricht 
von dem Todesſprung des Bademeiſters Lambert. der im 
Altonger Haſen aus 53 Meter Höhe in die Elbe ſpraug. 
klinat völlig unglaubhaft. Ein ſolches Unternehmen iſt ein 
derartig frivoles Spiel mit dem Leben, daß man den Ver⸗ 
Unglückten nicht einmal bedauern kann. Solches Tun 
nicht mehr Mut. ſondern Tollheit. Möae der verhängnis⸗ 
nolle Ausgang Warnung ſein für andere Wagehälſe. Mit 
Sport hat ſolcher Unſinn nichts zu tun: wir m u Leute, 
die in dieſer Weiſe der Senſationsluſt der Maſſe frönen, 
mit aller Deutlichkeit als nicht zu uus gehöria ablehnen.“ 
Sehr wahr gefprochen. Die Arbeiterſportler werden ſylche 
Gedauken immer als vernünftla bezeichnen können. Aber 
was geſchieht mit Lamberts Verein, der dieſes Sthauſtück 
inſzenierte und dabei ein Geſchäſt mit dem Verkaaf von 
Poſtkarten mit dem Bildnis des Springers trieb? Und 
wenn dieſer Sprung gelungen wäre? Dann würe er als 
heiſpielloſer Heldenmut ageprieſen worden und alle bürger⸗ 
lichen Sportblätter und Tageszeitungen hätten ſich ver⸗ 
pflichtet gejühlt, den Mann gebührend zu ſeiern. 

Aus Wien ram vor kurzem eine weit erſchütterndere 
Nachricht. Ein 19ſähriger Gynnaſiaſt, der als Gaſt die 
Uebungsſtunde eines Schwimmvereins beſnchte, ſprana der⸗ 
art unvorſichtin vom 3⸗Meter⸗Sprunabrett. daß er direkt 
auf einen eben vorbeiſchwimmenden jungen Mann auf⸗ 
ichlug. Da er mit dem Magen auf des Schwimmers Kupf 
ftel, zug er ſich ſchwere innere Verletzungen zu. In der 
Nacht darauf iſt er geſtorbeun. Vor einigen Jaßren ereianete 
ſich ein ähnlicher Fall in Berlin, wo ein Waſſerſportler 
beim Sprinaen einem Schwimmer auf die Wirbelſäule ſiel. 

Dieſe beiden Unalücksfälle haben ihre Urſache in der 
Unvorſichtigkeit der Syrinager. Gerade beim 
Springen müſſeen die Uebunasleiter ihre ganze Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Waſſerfläche ſcheuken. Den Springern ſelbſt 
mufß erhöhte Achtſamleft ü„or dem Abſpringen anerzogen 
werden. Die vollſtändiae Beherrichuna des Körvers iſt für 
jeden Springer oberſtes Geſetz und lehktes Ziel. 

Das Waſſerſpringen ſoll in eriter Linie den einzelnen 
aur völligen Beherrſchung des Körpers und ſeiner Glieder 
erziehen. Waßs gewaltſam darüber hinaus eine hemmunas⸗ 
luſe Steineruna erkährt. iſt uur geeianet, dem Waſſer⸗ 
ſyringen und dem geſunden Suyrt im allgemeinen zu 
jſcäaden. Das mögen alle Waſſeriportler beherziagen, die dem 
Waſſerſprinaen huldiaen. 

   

    

Arbeiter⸗Sporthümpfe in München. 
„Der rührige Arbeiter⸗Sport⸗ und Turnverein Müunchen⸗ 

Oſt beging ſein 30jähriges Grülndungsfeſt mit einem Sport⸗ 
wettbewerb. Die wichtigſten Ergebniſſe waren; 100⸗Meter⸗ 
Hanf: 1. Rupp⸗Botnang 10.8 Sek.; 2. Bünmermann⸗ 
München⸗Oſt 12,2 Sek. 200⸗Meter⸗Lauf: 1. Weller⸗Feuer⸗ 
bach 23,5 Sck.; 2. Kies⸗Feuerbach 24,2 Sek. iü⸗Meter⸗Lauf: 
1. Geiger⸗Feuerbach 57,4 Sek.: 2. Brauchle⸗Fenerbach 
57½%8 Sek. 1500⸗Meter⸗Lauf: 1. Wagenhut⸗ Feuerbach 
4,5 Min.; 2. Bergmann⸗München (Fr. T.) 4,54 Min. 5000⸗ 
Meter⸗Lauf: 1. Schweiger⸗Neubiberg 17¾%½ Min.; 2. Lepp⸗ 
maier⸗München⸗Oſt 18,13 Min. Weitſprung: 1. Zimmer⸗ 
Bruckmühl 5,83 Meter; 2. Hafner⸗München⸗Oſl 5,7 Meter. 
Stabhochſprung: 1. Schütze⸗Dachau 3,1 Meter; 2. Dietz⸗ 
Botnaug 2,9 Meter. Hochſprung: 1. Pflüger⸗Botnang 
1,68 Meter; 2. Schuller⸗München (Fr. T.) 1,58 Meter. Kugel⸗ 

  

    

    

ſtoßen (774 Kilogr.): 1. Schindler⸗Landshut 9,57 Meter; 
2. Schweiger⸗München⸗Oſt 8,95 Meter. Diskus: 1. Summer⸗ 
Dachau 31,59 Meter: 2. Schraft⸗Botnang 30,85 Meter. 

Schleuderball: 1. Dietz⸗Botnang b7,5 Meter: 2. 31 — 4 Scr. 2. Fenerbat 4% Sel. Siumteh⸗ 1. Vornang 
7,4 Sek.; 2. Feuerbach S. Sek. lympiſche Staſetle: 

1. Stuttgart⸗Feuerbach 4,15 Min. vmpiipe Stalelle 

Erneute Durchquerung des Aermelkanals. 
Geſtern früh um 3 Uhr ſtarteten in Wiſſant zwiſchen 
Calais und Cap Grisnez zwel (ſchechöſlowakiſche Schwimmer, 
um den Aermelkanal zu durchſchwimmen. Einer von ihnen 
mußte nach ſechs Stunden Schwimmzeit artfgeben. Der andere 
erreichl⸗ Spazet hat Dover in 10 Stunden 45 Min. 7 Sek. 

eicht. 

Die Europa⸗Ringmeiſterſchaft im Schwergewicht. 
Haus Schwarz⸗Miülnchen beſiegt Jan Jaago⸗Eſtland. 

Die internationalen Ringkämpfe der Verufsringer um die 
CEuropameiſterſchaft 1927 in. München. haben mit der Ent⸗ 
ſcheidung im Schwergewicht ihr Ende gefunden. In den 
Schlußkämpfen im Schwergewicht ſtanden ſich nur zwei 
Paare gegenüber. Im erſten Kampf trafen ſich Ratgv Pe⸗ 
trowitſch⸗Rußland und Fritz Stolzenwald⸗Rheinland. Nach 
einer Geſamtzeit von 1:02,10 blieb Petrowikſch durch Hüft⸗ 
ſchwung Sieger. 

Den Endkampf um dle Europameiſterſchaft beſtritten der 
Gewinner der Weltmeiſterſchaft 1927 zu Wien, Hans 
Schwarz, und der Gewinner mehrerer Weltmeiſterſchaften, 
Jan Jaago⸗Eſtland. Der Au ſah nach einer Geſamtzeit 
von 1 23 Haus Schwarz durch Hüfiſchwung als Sieger, der 
im Geſamtklaſſement mit 14 Siegen und keiner Niederlage 
den erſten Platz vor Jan Jaago mit 14 Siegen und einer Nie⸗ 
derlage eiunimmt. Dritter wurde Natgo Petrowitſch mit 
14 Siegen und 2 Niederlagen vor Fritz Stolzenwald mit 
Siegen und 3 Niederlagen und dem Deutſch⸗Amerikaner 
Paul Bahn⸗Samſon mit? Sietzen und 4 Niederlagen. 

Die Deutſchen bel den engliſchen Meiſterſchaften. 
Die Deutſche Sportbebörde für Leichtathletik hat zu den 

engliſchen Meiſterſchaften vom 1—4. Juli folgende Nennungen 
abgegeben: 100 Nards: Aſſeyer, Corts, Houben, Körntig. 
220 Pards: Büchner, Corts, Houben, Körnig. 440 Vards: 
Büchner, Dr. Peltzer, 880 Yards: Dr. Pelßer. 1 Metle: 
Böcher. 4 Meilen: Petri. 120 Hards, Hürden: Troßbach, 
Weitſprung: Dobermann, Köchermann. Diskuswerfen: 
Hoffmeiſter, Schauffele. Speerwurf: Hoffmeiſter. Hammer⸗ 
Süiltn Mang. Kügelſtoßen: Brechenmacher, Schanffele, 

nger⸗ 

   

  

  

  

Arbeiter⸗Fußballſpiele. 
Die Rundeuſpiele ſind beendet und folgen jetzt, ſoweit 

es die Zeit erlaubt, Geſellſchaftsſpiele. 
Sbortverein Fichte lat Mannſchaften der Sportvereine 

Oliva und Koppot zu Spielen auf ſeinem Platz in Ohra 
verpflichter 

F. T. Lanafuhr IIl ſpielt gegen Sportverein Stern I, 
während Langfuhr IV den Sportverein Stern II als Gegner 
auserſehen hat. Beide Spiele finden am Vormittaa auf dem 
Heinrich⸗Ehlers⸗Plaß ſtatt. 

Avet neue dentſche Leichtathletilrelorde wurden jetzt von der 
D. S. B. offiziell anertanut. Der Le Winee hat den 
Disluswurf von Hoffmeiſter (Hanuover) mit 47,04 Meter und den 
800⸗Meter⸗Lauf von Frl. Oeſtreich in 2:36 als neue deutſche 
Höchſtleiſtungen beſtätigt. 

„Erminio Spalla geſchlagen. Vor 10 000 Zuſchauern 
kämpfte der italteniſche Schwergewichtsmeiſter Erminio 
Spalla in Florenz gegen Giverny, den Schützling des be⸗ 
kannten Managers Descamps. Der Kampf aing über zwölf 
Runden und endete mit einer Punktniederlage Erminio 
Spallas, der bereits in der 4. und 8, Runde zu Boden mußte. 

Dor Tod im Rina. Bei der 2. Runde eines auf 10 Run⸗ 
den berechneten Boxkampfes landete Sammy Mandell, 
der Weltmeiſter im Leichtgewicht, einen ſo heſtigen Kinn⸗ 
haken bei ſeinem Geauer Steve Adams aus Chikago, daß 
Adams ſtürzte und mit dem Kopf ſo unglücklich auf den 
Boden auſſchlug, daß er auf der Stelle tot war. Mandell 
wurde verhaftet, aber nach Stellung einer Kaution von 5000 
Dollars wieder freigelaſſen. 

Rapid (Prasg) in Köln neſchlagen. Die tſchechiſche 
Amatenrelf, Rapid⸗Prag. ſpielte gegen eine kombinierte 
2 Mannſchaft. Die Kölner Kombination ſieate 5:2 
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osMuhs „REKORDO“ 
die wirklich gute und aromatische Zigarette 

Der neue Präybyszewſti. 
Die Kraufſführunna des „Rächers“ In Warſchau. 

Stanislam Präybyſzewütis neues Drama „Der Rächer/, 
der demnächſt auch in oppot zur Aufführung gelangen ſoll, 
hat in der Preſſe de 
lich lebhafte Diskuj 
Bunſtück der W 

rpolniſchen Hauptſtadt eine ungewöhn⸗ 
iun ausgelöſt und iſt dadurch zu einem 

r Thenter geworden. Das Werk be⸗ 
handelt mit peiſim r, aber ſein wägender Charakter⸗ 
deutung ein pfychologiſch höchſt eigenartiges Thema. Ein 
Proletarier, der energiſche hochbegabte Sohn eines ehrſamen 
Arbeiters, uamens Orzelfti, durch ſeiner Hände Arbeit zu 
einem nicht unbeträchtlichen Rermögen gelaugt, beſaß einſt 
eine geliebte Schweſter, die zu Beginn des Stückes nicht mehr 
unter den Lebenden weilt. Der Sprößling eines ausſterben⸗ 
den Magnateugeſchlechts, Szeluta, hat ihr junges Leben auf 
dem Gewiſſen. 

Orzelſki iſt entſchloſſen, den Tod der Schweſter nicht nur 
materiell, ſondern mit der gleichen Grauſamkeit auch mora⸗ 
liſch zu rächen. Und hierzu bietet ſich ihn bald Gelegenheit. 
Szelutas Schweſter Ija iſt in den jungen Marineoffizier 
Georg verliebt; ſie bittet ihn, ſie auf ſein Schiff mitzuneh⸗ 
men, um ihm in die weite Welt zu folgen. Aber ihrem 
Herzenswunſche ſteht das unanufechtbare „Nein“ des Gelieb⸗ 
ten entgegen, da er noch an eine andere Frau gebunden iſt. 
Doch es gelingt ihm nicht, Jja davon zu überzeugen, daß er 
ihrem guten Rufe zuliebe ſich zu dieſer Abſage verpflichtet 
fühle, und er reiſt eines Morgens unerwartet ab. Iſa in 
ihrem Lievecwahn verſchlietzt ſich der Erleuntnis, daß es 
nicht Feigbett, ſondern zäriliche Liebe war, die Georg zu 
ſeinem Verzicht bewegt hat, und ſinnt danach, ſich zu rächen. 
Sie wirft ſich in die Arme Orzelfkis, der ſie liebt, trotzdem er 
der unverföhnliche Feind ihres Hauſes iſt. Aber ſein Selbſt⸗ 
gefühl ſagt es ihm, daß er nicht der geliebte Mann, ſondern 
zänfälliger Gegenſtand der Rache iſt, und daß der Triumph. 
erſt voll wäre, weun er ſich als kalter Rächer dem Bruder 
der Iſa zu erkennen gäbe. 

Doch er glaubt die geeignete Stunde noch nicht gekommen: 
da eutſendet ihn Aa aufs weite Meer, um Georg zu ſuchen. 
Orzelſki übernimmt den Auftrag, jedoch mit dem Vorſatz, 
Georg die Wahrheit zu ſagen und anf dleſe Weiſe ſein 
Nächeramt zu vollenden. Er findet Gevrg auf fernen Meeren 
und rettet ihn vor der Ermordung durch meuternde Ma⸗ 
troſen, doch lediglich, um ihn bald darauf um ſo ſchmerzlicher 
zu treffeu. Inzwiſchen giückt ihm die finanzielle, Bernich⸗ 
tung der Familie Szeluta, deren verſchuldetes Beſttztum er 
erwirbt; gleichzeitig mit Georg kehrt,er in die Heimat zurück 
und iſt im Beariff, ſeinen neuen Beſitz anzutreten. Jebt be⸗ 
ainnt zwiſchen den beiden Männern das große Spiel um Iſa., 

Doch die Rache verfehlt ihr eigentliches Zlel: Orzelfki 
wollte den Mörder ſeiner Schweſter zerſchmettern und ver⸗ 
nichtet ſtatt deſſen zwei liebende Menſchenſerlen. Iſa büßt 
mit dem eigenen Tode für den Tod der Schweſter Brzelſkis. 
Die Geſtalt der Iſa wird ſicherlich manchem Widerſpruch be⸗ 
gegnen; eines jedoch iſt unbeſtreitbar und wird durch das Er⸗ 
ſcheinen des Dramas in Vuchform noch klarer, daß die Iſa 
eine glänzende Rolle und einer der merkwürdiaſten Frauen⸗ 
typen iſt, die Przybyſzewſki geichaffen hat. 

    

  

     

    

Der Franhfurter „Sommer der Mufih“. 
Der Vorſitzende des Warſchauer Muſikvereins, Fürſt 

Wlodzimierz Swiatopelk⸗Czetwertynſki, ſowie Herr Bienen⸗ 
tal, Kommiſſar der Polniſchen Regierung, ſind mit zahl⸗ 
reichem polniſchem Ausſtellungsmaterial nach Fraukfurt 
gereiſt. Die Leihgaben entſtammen der Jagielloniſchen 
Bibliotbek, der Äkademie der Wiſſenſchaften und dem 
Ethnographiſchen Muſeum in Krakau, ſerner der Gräflich 
Kraſinfkiſchen Biblivthek, den Staatsſammlungen, dem 
Muſikverein und der Ufniverſität in Warſchau, ſowie der in 
Polen anſäſſigen Familie Chopin. Außer wertvollen alten 
Handſchriften und Tabulaturen wird höchſt intereſſantes 
Material aus dem Nachlaß Chopins ausgeſtellt. Die zei 
genöſſiſche Abteilung gibt reiches photographiſches und ſta⸗ 
liſtiſches Material. Die polniſche Abteilung wird im ganzen 
etwa 600 Nummern unmſaſſen. 

    

  

Moskun. 
Was ein deutſcher Reiſender ſah. 

Der Fürſt Potemkin — der gar nicht Potemkin, ſondern 
„Patjomkin“ hieß — hatte es leicht gehabt; die Theater⸗ 
proſpekte mit den aufgemahlten blühenden Dörfern waren 
nicht ſchwer zu beſchaffen, wenn die „Beherrſcherin aller 
Reußen“ ausnahmsweiſe einmal auf Inſpektionsreiſe 
fuhr. Mit Latten, Leinwand und Farbe iſt das heute nicht 
mehr zu machen, Es braucht ſchon ein bißchen mehr: es 
braucht unendlich viel Druckerſchwärze, Papier, Photo⸗ 
araphien, Statiſtiken; es braucht Büros im In⸗ und Aus⸗ 
land. Redakteure, Sekretäre, Schreibmaſchinenfräuleins. 

Das iſt aber noch nicht alles Man hat Muſterinſtitute 
einrichten müſſen, die man den ausländiſchen Studien⸗ 
kommiſſionen vorreiten kann. Da ſind landwirtſchaftliche 
Modellbetriebe, Muſterfabriken mit allen erdenklichen 
Wohlfahrtseinrichtungen für die darin beſchäftigten Arbei⸗ 
ter. Schulen, Krankenbäuſer, Forſchunasinſtitute. Muſeen. 
Die Fremden, denen man das alles der Reihe nach zeiat. 
jind ganz benommen davon und vflegen ſchriftlich und 
mündlich ihrer Bewundernng für dieſe Kulturleiſtungen der 
Sowietregierung Ausdruck zu verleihen. So werden die 
Begriffe des Auslandes verwirrt, und niemand weiß ſo 
recht, was er von den ruſſiſchen Zuſtänden denken ſoll. 
Bald hört man von dem Stillſtand der Volkswirtſchaft, von 
Not und Arbeitsloſigkeit, bald von der vorbildlichen Für⸗ 
jorge einer weitblickenden Regierung für ihr Land und 
Volk. Was iſt Wahrheit? 

Ich habe auf meine eigene Manier ihr beizukommen ver⸗ 
ſucht, als mich die Maadeburger Theaterausſtellung nach 
Moskau ſchickte, um für ihre internationale Abteilnng Büh⸗ 
nenmodelle zu beſorgen. Ich habe mich nicht herumführen 
laßen, ſondern Augen und Ohren aufgeſperrt und unvor⸗ 
bercitet. aber auch unvoreingenommen. dieſe neuc Welt auf 
mich wirken laſfen. Das Verfahren iſt viel mühſamer, unbd 
wirft ſeine Früchte nicht ſo maſſenhaft in den Schoß. Aber 
es zuverläſſiger und wertvoller. Selbſt die Muſter⸗ 
anſtalten beweiſen nichts für den Zuſtand cines Landes. 
Schon im zariſtiſchen Moskau wußte man mit dergleichen 

    

  

Dingen aufzuwarten. Das ſtädtiſche Krankenhaus war 
megen ſeiner ganz modernen Einrichtungen berühmt und 
ütbertraf die viel altmodiſcheren Berliner und Pariſer An⸗ 
ſtalten bei weitem. Unnd für die Findelkinder aab es ein 
herrliches palaitähnliches Gebände in einem aroßen Park, 
nicht weit vom Kreml. ſo rieſig, daß noch heute, nachdem 
man es in ein Gewerkſchaftshaus, dem „Arbeitspalaſt“, um⸗ 
gewandelt hat, in hunderten von Schreibſtuben 2500 Ange⸗ 
ſtellte darin Unterkunft finden. Dreimal ſo viel Kinder 

als bier untergebracht waren, verpflegte man damals auf   
dem Lande. Und doch ſiel es niemanden ein., daraus auf 
eine vorbildliche Wohlfahrtspflege in Rußland zu ſchließen. 

Dos Wohnungselend in der altruſſiſchen Hauptſtadt war 
grauenhaft. Außerhalb des Zarenſchloſſes. das ſich nach 
allen Seiten hin ſtreng mit Mauern und Türmen abſperrte 
und ſich ebenſo noch heute abſperrt und trotz ſeiner aiganti⸗ 
ſchen Ausdehnung nur wenigen Familien Obdach gewährt, 
hauſten zwiſchen 400 Kirchen und Klöſtern, dere Kuppeln 
von Golb und Farben gleißten, und zwiſchen den herrlichen 
Adelspaläſten, die nach dem aroßen Brande von 1912 im 
reinſten Empireſtil aufgebaut worden waren., in elenden, 
niedrigen, verlotterten, zu einem grotzen Teil hölzernen 
Baracken Hunderttauſende von Menſchen. Handwerker, 
Kleinbürger. Proletarier, Nachkommen adliger Leibeigenen. 
Der zehnte Teil von ihnen vegetierte nuter der Erde. Dleſe 
Zuſtände ſind nicht beſſer, ſondern weit ſchlimmer geworden. 
Man hat wohl hier und dort einen Wolkenkratzer nach 
amertkaniſchem Muſter, bis zehn Stock hoch, aufgerichtet, 
mitten nuter den alten, winzigen Häuschen. Aber zu 
neuen Siedlungen großen Maßſtabes fehlen die Mittel. Die 

Einwohnerzahl hat ſich ſozuſagen über Nacht verdreifacht, 
als Leningrab ſeine Bedeutunga als Hauptſtadt verlor und 
die Beamtenſchaft ſich hier konzentrierte. Der Wobnraum 
hat ſich gegen früher ſogar noch verringert, denn unendlich 
viele Büros und Klubräume mußten untergebracht werden 
in eben jenen Ariſtokratenpaläſten, die ehemals als Woh⸗ 
nung gedient hatten — wenn auch nur für wenige. Die 
Dezentraliſation des Rieſenreiches durch die Gründuna der 
aweiten Hauptſtadt Petersburg war eine Wobltat, ja eine 
hiſtoriſche Notwendiakeit aeweſen. Die Sowjets baben durch 
die neue Zentralifation dieſe Wohltat aufgehoben und die 
Geſchichte zurückgeſchraubt, zualeich aber das Wohnunas⸗ 
elend von Moskan bis zur Unerträalichkeit verſchärſt. 

Das iſt das moderne Moskau: eine grenzenlos über⸗ 
völkerte. ſinnlos mit Menſchen vollgepferchte Stadt. Die 
engen, krummen Straßen mit ihrem holnerigen Kleinſtadt⸗ 
pflaſter, dic ſchmalen, übermäßig hohen Bürgerſteige, viel⸗ 
fach anfaeriſſen und mit ansgebrochenen Bordſteinen, die 
obendrein noch von unzähligen wilden Straßenhändlern 
eingeſäumt und verſtyyft werden., laffen keinen Grofſtadt⸗ 
verkehr zu. Die paar Straßenbahn⸗ und Omnibuslinien 
ſind durchaus ungenügend. Dieſes unaufhörliche Gedränge 
iſt das Paradies der Taſchendiebe. Jeder Ausländer, der 
die Straßenbahn benutzt. hat zu gewärtigen, daß ihm die 
Taſchen aufgeſchuitten und ausgeleert werden. Die über⸗ 
aus zahlreiche Nolizei ſchützt ihn dagegen nicht, auch nicht 
gegen die Willkürtaxen der Kutſcher, benen feine Tariſe 
norgeſchrieben ſind und nicht gegen die Beläſtiaung durch 
die vielen audrinalichen Vettler. Daosaen nerſteht ſich die 
„Militia“., wie man hierzulande die Polizei betitelt, vor⸗ 
züglich darauf. die Fremüen zu jichikanieren und ihnen das⸗   

Geld aus der Taſche zu ziehen. Ich wurde, trotzdem ich 
auf der Botſchaft in Berlin drei Fragebogen ausgefüllt und 
mit drei Photographien beklebt hatte, und trotzdem mein 
Paß an der Grenze genau viſitiert worden war, perſönlich 
auf das Polizeiamt zitiert, mußte mir eine „Aufeuthalts⸗ 
bewilligung“ einkleben laſſen, abermals zwei Photos ab⸗ 
liefern und mich zum Schluß abmelden. Das koſtete mich 
ein paar Sltunden Zeit und nahezu 18 Mark an Extra⸗ 
gebühren, außer den 24 Mark für das Berliner Viſum. 
Die Einheimiſchen haben es noch wetit ſchlechter. Man 
fordert von ihnen 400 Mark für den Auslandspaß und 
die Beſcheinigung vom Wohnunaskommiffar, daß ihre Au⸗ 
gehörigen zurückbleiben. Das iſt das Geiſelſyſtem, wie es 
ſchon bei der zariſtiſchen Polizei üblich geweſen war. 

Ueberhaupt iſt es mit der perſönlichen Freiheit recht 
eigenartig beſtellt. Ich bin mit Staatsangeſtellten zuſam⸗ 

mengekommen, die ſich nicht getranten, mir über ihre Ge⸗ 
hälter, in einem öffentlichen Lokal Auskunft zu aeben. Das 
kann offenbar ſchon als Verrat am Vaterlande ausgeleat 
werden. Auch gor einem Beſuch in meinem Hotel ſchreck⸗ 
ten ſie zurück. „Man wünſcht nicht. da der ruſſiſche Beamte 
mit einem Ausltünder verkehrt.“ So lebt man alſo in einem 
Zuchthausſtaat. Dafür darf mau doppelt und dreimal ſoviel 

      

für ſeinen Aufenthalt bezahlen wie in Deutſchland und hat 
auf den beſcheidenſten Komfort zu verzichten. In einem 

ſchmutzigen und äußerſt primitiven Privathotel zahlte ich — 
ohne die ſtädtiſche Beherberaungsſteuer — 10 Mark für das 
Bett. Eine in Rußland gewachſene Apfelſine koſtet im 
Straßenhandel 80, Pfennia, eine kleine, ſchlechte Zigarre 
1 Mark. Das Café Philippow mit ſeinem unſauberen 
Steinfußboden und kleinen Marmortiſchchen iſt das einzige 

Kaffeehans der 2½⸗Millionen⸗Stadt. Buchläden werden 

um der Propagandaltteratur willen., die aber niemand kanft. 

geduldet, dagegen eine AÄnſichtskarte oder Photvaraphie der 

Stadt ſucht man vergebens. Dafür ſieht man weibliche 
.Straßenbahnſchaffner und Proletarier, die ſtundenlang au⸗ 

ſtehen müſfen, um von den ſtaatlichen Konſumgeſchäften anf 
Karte die notwendigſten Lebensmittel zu erhalten. Vor ein 

paar Wochen gab es in gang Moskan kein Pfund Butter zu 

kaufen. 5 
Alle Schrecken der Juflationszeit tauchen vor uns auf. 

Ein bißchen anders hatte man ſich das Sowietparadies frei⸗ 
lich vorgeſtellt. Hermann Hleber. 

  

  

Sudermanu Peiralet nicht mehr. Aus der Heimat Suder⸗ 

manns kam geſtern die Kunde, daß der Dichter ſich verlobt 

habe. Bei ſeiner allgemein bekannten Rüſtigkeit wäre es 

kein Wunder geweſen. Trotzdem bittet der Dichter um die 

Mitteilung, daß von einer neuen Ehe nicht die Rede ſein 

kaun. •               

  

 



  

      

                

    
       
    
    

   
    

    

           

    

   
      

   

  

      

      
Der Bau eines Abfertiqungsgebäudes für 

den Waſſerfiughafen in Heſtlich Neufähr wird 

hiermil öſſentlich ausgeſchrieben. Die Unter⸗ 

lagen ſind bei der Senatsabteiſung O, Verkehrs⸗ 

weſen, Artſllerie⸗Kaſerne, Hohe Seigen, Zimfiner 

Nr. 76, erhältlich, woſeibſt auch nähere Aus⸗ 

wunß; erteilt wird, 
letungstermin am 16. Juni d. J., 12 Uhr 

miltags. 
Der Senat 

Abteilung O — Verkehrsweſen. 

  

  

Dee Oiefrrung und der Cbau der SchüßenE 
bebſe Aufzugsvorrichtung ſün die kleine Schleuſe 

an der Radaune in Prauſt wi, hiermſt unter 
ortsanſäffige Tirmen ausgeſchusben. Be⸗ 

dingungen ſind Pfefferſtadt 33/35, Mittelgebäude, 

Zimmer 18, gegen Eiſtattung von 4.50 G er⸗ 

haͤltlich. Eröffnung der Angebote am 4. Juli 
1927, vormiktags 10 Uhr ebendort, Zimmer 44. 

Städtiſches Waſſerbauamt. 

—BBekanntmachung. 
Parochlalverband Euvangeliſcher Wcbge pemeinden 

iu Danzig, Frauengaſſe Nr. 6, Erdgeſchoß. 

  

   

    

  

In Gemäßheit des 8 18, Ahſ. J, des Giuhnſeſtge, * 

vem Ai. Mai 1005 (Kc. u. XRl., S. 31) wirb hier⸗ 

utit zur öffentlichen Keuntuis gebracht, daß ſür dasff 
   Rechnungsjahr 1927 auf Grund des vom evangeli⸗ 
ſcheit Kynſiſtorium und des Senats genehmigten Um⸗ 

    

gunldes boſtimml iſt: 
An Kirchenſtenern ſollen für das Kirchenſteuerjahr 

1927 10 2) von der für 1betz ondgültig ſeſtgeſetzten 
Slaatseinkommenſteuer von allen, iten als Um⸗ 
loge in zwei Raten erhoben werden. die erſte 

Rale iſt der Fälligleitstermin der 1. Inli, für die 
2. Rate der 1. Oliober, 1927. 

Perſonen, deren E immen im Juhre 1927 nach- 
weislich 4 gerin, als ihr Eintommen des 
Dehen⸗ 1926 war. künnen auf Autrag Nachlaß er⸗ 
alien, 
Kirchenſteuerpflichlig ſind auch jolche Perſ die 

erſt im laufenden hre einkommenſtenerpflichtig 
werden und daher am Aufang des Lirchenſteuer⸗ 
jahres kein Kirchenſteuerveranlagungsſchreiben oder 
jonſt beſondere Nachricht erhalten haben. 

Uederzahlte Kirchenſteuern werden nur auf Antrag 
zuniſkerſgttet 

Eine Abholung der Kircheuſtener durch Steuer⸗ 
erhober findet nicht ſtatt. „ 

Es wird noch beſonders darauf hingewieſen, daß 

die Einlegung von, Rechtsmintelu, die Friſt zur Zah⸗ 
lung nicht aufhälr und die Durchführung der 
zwaugsweijen Einziehung ſofort nach Ablauf der 
vorgeſchriebenen Friſt erſolgen lann. Die Zahlung 
muß daher fofort erfolgen. 

ünſprüche ſind innerhalb 4. Wochen mündlich 
oder ſchriftlich nach Ei der Veranlagungs⸗ 

mreiben einzubringen. Mündliche Verhandlung im 
ro des Parochialverbandes, Franengaſſe 6, werk⸗ 

täglich von 9—1 Uhr. unter Vorlage der betreffenden 
i inſer wißg gelbloſen Sch Mveriehr wel 

ſuf Unſeren bargeldloſen Scheckverkehr weiſen wir 
deintert hin. 
Der Vorſtand des Parochialverbandes Evangeliſcher 

Lirchengemeinden in Danzig. 
Meyer, 

Pfarrer und Vorſitzender. 

    

    

   

  

   
       

      

    
   
   

  

  

  

   

  

         

      
lagrbeſchluſſes des Parochinlverbandes Evangeliſcher 

Kirchengemeinden in Danzig vom 7. April d. J. fol⸗ 

    

  

    
     

   

    

      

Feinste Marnarine , Hmada 

„ „ „HmaAUA 

— „ ullmada 
Palmin In Taein 

pa. Mlslter Volliettkäse 
Tilsiter Halbfett-Häse 

aus eigener Fabrik 2u 

Denzig-Langluhr. 

Emplehle in meinen Amtlichen Geschaſten in bekannt bester Qualitat: 

feinste unnesarene Latelbutter 
Aaus eigener Pabrila on, iglich irisCccch.. pro Pid. 2.10 

felnste Talelbutter 7I. . 2.õ10 

Felnste Taſelbutter l. . „ 1.60 

Is telnes àmeflkanisch. Schwelneschmalr , „ 1.10 

Ia relnes düänisches Biasenschmalsz .. 1.20 

Dauererhitrte gesunde Vollmiich ... proLIr. O. 22 

Käse billiger 
La TIlsiter Vollieftkäse (n Colcpsckung) Ppro Plu. 1.30 

ů —2 „„.10 
•·w „ „. . „ „ 0.00 

ia Volllett-Schwelrer-KMüöse... peps.2.0fü . f.60 
Speslaſigl: Feinste vollfette Welchkäse 

fernsprecher 415 72 uv. 415 /3. Eneros-Veræauf Mglich von 8—6 Uhr 

  

   

  

    

     

   
        

Prhunt“... .„1.35 
Butterpold“!“ .„ 1.20 
Spezin!““... „.05 
(. , .20 OskKar Olschewski 

DANZIG, III. Damm 18. Ecke Häkergasse / Telephon Nr. 21802 

Sarg-Fabrik und Bestattungs- institut 
ſür Erd - und Feuerbestatturg 

empfiehlt sein reichhaltiges Later in 

Iink⸗-, Echen- sole Kieterm-Sürgen in allen Preisiagan 
Innenausstattungen von den einlachsten bis zu den elegantesten 

Uebernahme ganzer Begrübnisse 
lür Erd- und Feuerbestattungen zu Orginslpreisen 

Ueberiührurgen von und nach auswürts werden mit eigenem 

elexantem Leichentransport-Auto zu billigs ten Preisen auslefübrt 

   

    

   

  

   

      
   

   

  

       
   
   

  

villigsten Preinen     
Georg Valtinat hbun, on Ppbn, ee,LMmnH.iet 

bampfmoikerel Peſtalozziſtraße 2, part. 
Tgiche Unterricht 

Hüuchr Veß, Peler Cul. in Encliſch und englilcer 
Hauptstrase 38 
   

   
   

            
  

  

   

. 235 85 NIl 
Dansig. Plefferstadt 39, Telephon 285 90. ů nüuber f, che wüchl 10• Kaß⸗Küche teg. Handels Korreſpondenz 

kann ſich melden. tube, Kab., Küche, 8 wird erteilt 

Uhrmacher, Langgarten 8 behör, Ang, u. 1883 Becſt. Seaben 44, 2. 
         

      

   

  

   

  

cdiss Don e 
Koffee pur mi 

Zusdz irn Ilunι 
De, er istein Verbesserurgs 

     
         

     

   52„46599„59.— ee—. Sprechzeit von 1.—2 Uhr. 
L, 

Stellengeſuche Rahne gr. 85 n. v. St., 
„ iu. .i. d. I· DE ier f Mebed. 

Kraſtfahrer (Arb.-Abſti⸗3 Zimmer u. Zub. i. . Mch Lles An.d 
nent) Waungt Stellung. Sladt. Näheres Krähen⸗ beleolleoden Lindem. 

FtortleWn wut ncber berg 12, pt., bei Müller. Bötichergalle 23-27 

ſämtl. Hausarbeiten und. — 

Wohn. ⸗Tauſch erwünſcht. ——— 

ů Olf. u. 30 an d. Stadt⸗ Tauſche meine 2 gr⸗ Schl 

jpnen quten flliale. Altſt. Grab.06. Jimmer geg. gl. od. ll.] jär Raſtermeſſer, ſämtl. 
ü immer in Danzig od.] Scheren, Haarſchneidem. 

Nelterer Maſchlniſt Pangf., auch Ringtnuſch. uſp. Reparaturen 

    

   

    
   

      
    

  

   

   

  

   
   

    

  

        
I ſucht Stellung, auch ais] Ang. u. 1869 a. d. Exp. anHnarſpang, Handtaſch. 

AechtFranck Keichaligung „hDᷣeürEEE E it, eliolosh, u. Schilt⸗ 

mit der Kaffeemühie uuter 184 un dis Urped. che Pſeh gn ee. 

zubereſten konn, Exist Kæin ED Tauf ichrell und hiligſt bei 
Junger Mann ſucht J⸗-Zimmer⸗Wohnung mit Hugo Bröde, 

  

   

   

Guficen Sir- u ſun 
Arbeit, Zubehör in Schidliß geg. ‚ 

gleich welcher Ari. Ang.]hiciche m. Stall. Aug. ül. ſdhr⸗ Morithale- 

  

   

        

    

    

499560efo 2W ſedein 8. 1880 a. d. Erbed. 2 a. d. Exd 2 
f S t 

VredeLffee- V8 2 Suche für meinen 14läh. jeder Act, Jonte“ 
S K Jungen leichte Neparatur⸗Sterwerei 

Dobęi ist er 11 Ina uHgis Eiiblliiane] Win, vime ,Segen Viüigt be 
Bi E filiol „31“ Stadtfiliale. an 2 Herren, auch Durch⸗ Aitentafge Mn bei 

reiſende, zu vermieten. 

muaßniehender Kaufmann — Hundegaſſe. 50.1.. 
jucht gefunde? · 5ů i 

Wietſchaftsfröäulein, Möbl. Zimmer 
Zuſchr. möglichſt m. Bild zu vermieten. 

U. 1867 a. d. Erped. Straußgaſſe 7, I, l. 

Junge Fran mit auten Gut möbl. Zimmer 

4. Damm 1. 1. 
    

   

           

   
       

  Große Auktion 
Fleiſchergaſſe Nr. 7. 

Miontag, den 13. Juni d. I., und Dienstag, den 14., 
vormittags 10 Uhr, werde ich im Auſtrage wegen 
Fortzuges, im Nachlaßwege und anderem 

10⸗Zimmer⸗Mobiliar 
wie: Speiſezimmer, modern Eiche. und Nußbaum, 

vollſtändig komplett, 
kompl. Herrenzimmer, modern Eiche, 
„bomplette Schlafzimmer, 

weißes Jungmädchenzimmer, lomplett, 
v»orſchied. moberne Damen⸗ und andere Sulons, 

komplette Küchen, 
1 elegantes Pianino, ſchwarz, 

1 elegantes Pianins, nußbaum, 
Perfer⸗ unb andere Teppiche, 

Brüclen, 
aparte Kokoko⸗Möbel, wie: Vitrine, Kommoden, 

Zier⸗ und Dielenichränke. Sekretär, Schreibtiſch. 
— Meißner elektt. Krone, 

viele einzelne gute Möbel, wie: Spiegel⸗ Kleider⸗ 
U. and. Schränke, Vertikos, Büfett. Standuhr, Bett⸗ 
ſtelen, Waſch⸗ und Nachttiſche. Bücherſchrank, 

Schreibiiſche. Lederjeſſel, le, 
— i mit Baner, 
Safas m. Umban u. and. Tiſche für Speiſe⸗ und 
U5 ner, Korogarnitur, Choiſelongue, Flur⸗ 
garderobe, Eisſchrank, eiſern. Geldſchrank, faſt neue 
Nöhmaſchine, eleg. Gemälde. Bilder, Spiegel, Wäſche⸗ 
rolle, Gardinenſpanner, Geige, Portieren, Gardinen, 
Declen, Wäſche, ſehr viele gute Haus⸗ und Wirt⸗ 
ieree. ete Wenl-s Sreibmſchir, 

jenſtände, Fernſtecher, g ⸗Schreib ine, 
toapparate, Brifant iet im Pfaundwege, 

1 Senebent fer U lert) 
und dieles andere. ten 

Ferrer 11 12 varmittags: 
ů‚ 8/0 PS. 

mit Nuſbon, öfoch bereiſt 
Beſichtigung 2 Stunden vor der Auktion. (26 750 

Siegmund Weinberg 

  

   

  

Taxator, 
vereidigter, öffentlich angeſtellter Auktionator, 

Damzia. 
Jopengaße 13. Feruſprecher 28 38. 
  

MHolzhandluns Reinhold e 
offeriert vom Holzlagerplatz 

Ohra, Südstraße Nr. 11 
Beständiges Lager in trockerem Tischlermaterial 
von 1½2 Dis 3 2Zoil. Astreine Seiten, parareel bes. 

   

       

       

  

zu perkauten, Syortliegewugen Stelenangeboie Esen b. 
Wolff, Brabank 18. — 

Schiatzimmer htht,%t%%t%t% 

Spelaezimmer [Großer ichwarzer, wach⸗ 
BUcherschränke ſamer Hund, ſchott. telüt 

Ankleideschränke [ Raſſe, zu verlaufen. Brautetei Jisber, 
Bettgestelle A. b. Schneidemühle 4, 2 Neufahrwaſſer. 

Kinderbettgestelle %% % % E ſucht Beſchäftigung. Off 

8 „ in der galv. 
Mtperelfücnnn. Ang u.ieln. diche, an n. Eeſſ. Anßan u. Schleherei 

Herrn ſofort zu vermiet. 
——— Lanal, Janoiir. H, 34 Hich. Thlesner 

Am pletrhot,loponv.A0 

           

  

   
      

       

  

Schneiberin 
000 00%% ſucht Beſchäftigung auch bej ,. Mamer 
Molorbootführer außer dem Hauſe. Ang.]beſ. Sußi, ele kr. Licht, 

eptl. Teleſon, ſofort frei 

f. Foromot ſtellt gleich e.n 

    

        

    

   

  

        

     u. 1859 a. P. Cyped. Langſuhr, Heilsberger ſgründlich, bill 

Jüngere, tüchtige A LE L. Uu. gruppenweiſe, 

d 1 Vororten Danzit 
Verkänferin psssset 2 

aus der Fleiſcherbranche Eine zwangswiriſchafts⸗ u. 1864 a. d. Exp. 

  

          

    

         
(i Holz und Eisen) „ ů freie 1⸗ od. 2⸗-Zimmer⸗Klogen. . 

Küchen kompli. Biilig! Lüufburſchen Anter 18—. 0 De E. Wohnung vom I. 7. zu werdroransneſuhrt 

Kuchensckränke Friſche Eler, Mdl. 1.10 G.fiellt ßefont ein SSSeeeteſniein3, L.Laisennd Rechtsbüro, 
Waschkommol. Johannisgoſſe sn, Gedanla-Leſemappe Lehr⸗Damen Aeris Vorſtädt, Graben 28. 
Schreibtische Ee Priehergaſſe. Jundergaſſe 2, 3 Tr. konnen Eßefgebichte 
  Soins, Chaiselongues ů 

Tische. auch ausziehbar Prima kilſiter 

H. Fensslau 
Altstädt. Graben 35 

Tel. 276 20 

Aveiellgeme gut erhalten, 
—tiißi— ——ceiuch: Ang. 

Korbmöbel 8.D.-Erbed. 

      

   
   

Laeet e Dezimaälwüge 

kauft man billig Hierflaſchen, 
Lungkuhr: Karienits.18. auch ahnr Lerſciub, 

fb. 90 ꝛ Glanzplätterei Ordentl. junger Mann zu erfren'n 

üphdeeo , Junges drremuiches tundlich erlernen üindet ſaubere Lildet Boß, Holdgol.2. 

  

   

    
     
     

    

   

   

       
   

      

   

3, ⸗Limbt Stunie in jeder Ari Beintolhons Lero Jient, Müdchen Waſch⸗ und Plött⸗Anſtolt Sch Laßſtehle, Anpvolftern 
enormebillig im Kalkgaſſe 8, von 8—7 Uhr, lür Haus⸗Sangf. Mirchauerweg 22 Hälergaſſe 12, 2. non Sofas 

Möbelhaus Ketterhagergaſſe 1. halt geſucht bei i Hannyn Wendt. E d iſelon 

Leſchner. Ulmenweg 3 an P501 2 Lremn mn bilhn⸗ W0 
Jakobswall 21, Hinterh., Keth, Samigaſfe 6. 

32 Tr., links. Steuer⸗Reklamationen, 

Gewandte Verküuferin brete aen as 
ů ſertigt ſachgemäß 

½ 

      

            

        

       

  

zu laufen mt guten Umgangs'ormen für (aunasg — 
312 Junges Ehepaar ſucht v. 

— — — Molkerei⸗ Filiale 15. 6. oder 1. J, leetes Stadtgedel-49.Kt. 
Zimmer mit Alleinküche Schwere Ein. ird 

ſogleich geſucht. Beroerbung. mit 0 Langfuhr od. Oliva. Zweiſpänner⸗Fulren 

i Angebote unter 1834 a. d. leiſtet billi⸗ 
Zeugnisabſchr. und Gehaltsanſpr. — Erv, D. Vollsſt. erbelen. b. 41 f unpt⸗     

  

  

    

imne ———— kauit 1, E 
.Venöngi Serßer dugolssiclamrerhemplang II ab. anter 122— un die Err. D. . AAHAEUauptreK-1.— 
und Türen wieder, Bötichergaſſe 18. Kinderloſes Ehepaar wucht 

  

  

beſtell beim Tiſchler⸗ 
meiſter Krieger“, 

  

Herrenmantel, 
weiß. bl. Beinkleid 
gut erhalten, zu verluu 
Beilige⸗Beißt, Gaſſe 94. · 

Lodeneimrichtung 
billig zu verkanfen. 

Scoß, Ohra, 
Bereinsffraße 

1 Mod. f. u. Epott 

wag. m. Berd. u. 1 älr.; 

Sparttag. Hillig zu verk. 

  

      
    

  

   

   
    

    

  

      
   

  

  Eableu. Bretter und Schalung- Lahen und Kanthslzer VBöttchergaſſe 3, pt. L. 

Uhren-Sonderwocheue 
     

     

  

   

Meine vom 15. Junt »in 

Seeeeeeeeeeeeeeeeerrrrr mit Preisangabe unt. 1845Kleine Maurerarbeit. 

bietet lhnen GSewuhr fur an die Exd. Bolksſtimme.fämtliche Dachurheet 
8— — ů u. fauder aus⸗ 

serucksichtigung ihrer wunsche eeer h, Mns- u. L50 O. 
—————————— 

in Qualität und Preislage Funger Mann ———...— 

2 os ndh gie Ares t . 2 
   

  

        

  

   

    

    

  

   

  

   

   

     
Sebrauchsuhrkrk. 7.50 ſeonl, als Sütbewehner. mug aster urs 
Unabenuhk 12.50, 17.50, 19.50 Sees ees Sung 

11 Ang. u. 1857 an d. Exv. Kurt Ge „ 

Kavalierukren 21.50, 35, 42 LeESL A-SAE— 
Gold. Damen-Armbanduhren 32, 41, 45, 58 G66 (Zwei funge Leule ſuchenKinderwagen- 

SSiegſſe Verdecke 
X K 0 P5 Uhrmachermeister uginh üoten Ang. werden neu überzogen 

      
Antstüdhscher Srahen Mr. 72. gegenüber dem Haustor u. 1868 a. d. Exped. Lastadie 2, parterrã.


